
Ausgabe 2-2003 Zeitung aus der Jugend-Umweltbeyegung 

A u s  d e m  I n h a l t :  

jos Nach dem Hochwasser im August 2002 waren eigentlich die 
Ausbaupläne für die Elbe ad Acta gelegt, aber quasi über Nacht 
erlangten sie mit der Überarbeitung des Bundesverkehrs- 
wegeplans (siehe Infobox Seite 3) wieder eine hoheAktualität. 

Für den Elbe- Saale-Kanal, der zwischen den Ortschaften Calbe Seite 8 
und Barby verlaufen soll, sind 80 Mio. Euro eingeplant. Damit soll 
der kurvenreiche Verlauf auf den letzten Kilometern vor der ~rojektwerkstadi' 
Mündung der Saale in die Elbe geradlinig umgangen werden. Die 
Pläne beinhalten eine durchgehende Schiffbarmachung der Saale ~dae Seite 18 
für Europaschiffe. Zu befürchten ist damit ein schleichender 
Einstieg in den Elbeausbau. ( h d d - 3 )  Naturschutzk 

aratori 
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Sprachliche Konventionen: 
Die AutorInnen verwenden jeweils ihre eigenen sprachlichen 
Konventionen. Zur Erläuterung: der Großbuchstabe (2.6. "I" wird 
benutzt, um anzudeuten, dass sowohl "männliche" als auch "weibliche" 
Form gemeint sind. 

Manche Autorlnnen verwenden Endungen wie "-i"/"-is" etc. Diese 
Konvention entwickelte sich aus der Gender-Diskussion und soll nicht 
nur eine sprachliche Gleichberechtigung von \\Manno und "Frau", 
sondern auch all derer symbolisieren, die sich in derartige Schemata 
nicht einordnen wollenlkönnen. Dann steht \\-al' für den weiblichen 
Singular, \\-as" für den Plural. "-0" bzw. "-0s" verkörpern den 
männlichen Part und "-i" bzw. "-is" stehen als Synonym für 
intersexuelle Bezeichnungen. 

J u g r n d  im Bund für  
U-k (L Natumhuh 
D-ut.chland -.V. 



Erneute Pläne zum Flussbau in Sachsen=Anhalt 
I w g ~ n  .5rrFal) führt wird zum Nachweis der Notwendigkeit Investition in die Zukunft? 
los Auf dem Streckenabschnitt um die von Strombaumassnahmen. Eine berechtigte I n  den Medien wurde in der letzten Zeit zu dem 
Saalemündung herum ist die Befürchtung angesichts der zugrundeliegen- Thema Wirtschaftsförderung angemerkt, dass 
aufgrund zu geringer Wassertiefeni nicht für den Güterverkehrsprognosen ist aber die die Gelder besser zur Schaffung von 
E r 0  i r .  Schaffung eines unwirtschaftlichen ,,Geister- Forschungsinstituten ausgegeben werden soll- 
Weitertransport der Ladung müssten die 

\\ . D i e b i s h e r i g e n ten alszum Ausbau von Flüssen. I m  Gegensatz 
EurOpaschiffe erst lJmgeladen werden. Eineef- Infrastrukturmaßnahmen an der Saale, z.B. zu Investitionen in Wasserstrassen würden hier 
fektive Nutzung der Investitionen in den der Hafen HalleThrota, haben sich als Flop er- langfristig Arbeitsplätze geschaffen. Zudem 
Saale Kanal ist nur dann wenn die wiesen. Dieser Hafen wurde im Zeitraum 1998 sei dies eine Wirtschaftsförderung der moder- 

vertieft wird. Es werden Fakten ge- bis 2001 für 30 Mio. Eure ausgebaut. I m  Jahr nen Art, die in einer Region mi t  hoher 
schaffen für eine 'Pätere um den 2002 wurden dort 13 Schiffe be- bzw. entla- Arbeitslosigkeit eine hohe Priorität haben soll- 
Ausbau der Elbe. den. Auf der Saale fahren momentan Ca. 5 te. Müssen sich die Politiker im Land Sachsen- 
Wissenschaftliche erstellt im Auf- Schiffe pro Monat, zudem ist das Streckennetz Anhalt aber an dieser Stelle nicht die Frage ge- 
trag des Umweltbundesamtes, empfehlen für der Bahn entlang der Saale gut ausgebaut und fallen lassen, wie sie Forschungsinstituteansie- 
den Bereich der oberen Mittelelbe eine Bei- bietetfreie Kapazitäten. deln wollen, wenn sie gleichzeitig die universi- 
behaltung des Status quo. Der Ausbau der Elbe 
oberhalb von Magdeburg bringe nur einen ge- 
ringen wirtschaftlichen Nutzen, der durch die 
Ausbaukosten deutlich übertroffen wird und 
daher ökonomisch nicht sinnvoll ist. Zudem be- 
finden sich dort zahlreiche Biotope besonderer 
Bedeutung im Auenbereich, die als sogenannte 
FFH Gebiete (Gebiete gemäß der Flora Fauna 
Habitat Richtlinie) einen europaweiten 
Schutzstatus genießen. Ein Ausbau in diesem 1 
Bereich i s t  zwangsläufig m i t  einer 
Beeinträchtigung der Erhaltungsziele der 
FFH-Gebiete verbunden und könnte daher nur 
unter Anwendung einer Ausnahmeregelung 
des Bundesnaturschutzgesetzes und nach 
Einbeziehung einer Stellungnahme der EU- 
Kommission realisiertwerden. 
Das Bundesamt für Naturschutz erklärt aber 
auch unabhängig von Eingriffen an der Elbe 
schon das Kanalprojekt an der Saale für nicht - . . . - .. - .-. 
entscheidungsreif. In der Saale wiirde durch Bundesverkehrswege~lan 

den Bau des Kanalseinesinnvolle Erweiterung Der Bundesverkehrswegeplan ist das 
des Hochwasserruckhalteraumes vereitelt. Dokument, in dem Aus- und Neubauten von 
Dies kann insbesondere im Falle eines Gleisen, Bundes fe rns t r assen  u n d  
Hochwassers höhere Pegelstande für weiter 1 Wasserstrassen des Bundes bis zum Jahr 
flussabwarts gelegene Gebiete bedeuten. 2 0 1 5  geplant  sind. Au fg rund  der 1 
Staustufen schaffen Staustufen.. schlechteren finanziellen Situation wurde 
Der Elbe-Saale-Kanal soll die Alternativezum der ursprüngliche Plan von 1992 schon im 

geforderten einer weiteren Staustufe in Jahr 2003 überarbeitet und soll noch vor der 

der Saale bei Klein Rosenburg sein. Die Pläne SommerPause im Bundestag verabschiedet 

zum Bau dieser Staustufe wurden erst nach werden. Als Neuerung im Bundesverkehrs- 

massivem Protestvon Flussbaugegnern aufge- wege~lan wird herausgestellti dass für die 

geben. Es wäre die sechste Staustufe in der Erhaltung der Bestandsnetze 56 % der i 

Saale geworden damit nach Meinung der Investitionen vorgesehen sind und damit 10 / 
Ausbaubefürworter eine „Vollendung\\ des % mehr als in dem überarbeiteten Plan Von 

Saaleausbaus. Dies ist ein weiteres Indiz da- 1992 (das sind insgesamt 82,8 Milliarden 

fur, dass der Bau einer staustufe nur der Euro ). Damit sind immer noch 4 4  % für den 

Beginn des Baus von weiteren Staustufen ist. Aus- und Neubau Verkehrswegen 

Was dann am Ende von Flüssen übrig bleibt ist gesehen und das in dem Land, in dem auf 

leider schon zu oft  ausprobiert worden. ,jeden Quadratmeter bebaute Fläche ein I 

Die Wirtschaftlichkeit ist ein Argument, was l ~ u a _ b $ e t e r _  Verkehrswege - 

von den Ausbaubefürwortern gerne ins Feld ge- - - - - - - - - - - - - -  
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täre Ausbildung beschneiden ? In  diesem 
Zusammenhang ist die geplante Schließung 
der geisteswissenschaftlichen Fakultät am 
Universitätsstandort Magdeburg sicher ganz 
klar ein Signal in die falsche Richtung. Eine 
Universität lebt von ihrer Vielfältigkeit und 
dem Nebeneinander der unterschiedlichen 
Studiengänge. Statt einer Abwicklung der 
Geisteswissenschaf ten am S t a n d o r t  
Magdeburg bzw. einer Umstrukturierung zur 
Uni Halle, sollte das Profil der Magdeburger 
U n i  b e s s e r  d u r c h d a c h t  w e r d e n .  
Forschungsinstitute werden sich auf jeden Fall 
nur dann ansiedeln, wenn es auch den entspre- 
chenden wissenschaftlichen Nachwuchs gibt, 
der bei ihnen arbeitet. Sowenig ein Ausbau der 
Flüsse bzw. I nves t i t i onen  i n  deren 
Infrastruktur (Häfen etc.) sinnvoll is t ,  wenn 
niemand Güter darauf transportiert, sowenig 
s i n n v o l l  i s t  d i e  A n s i e d l u n g  v o n  
Forschungsinstituten ohne die Studentinnen, 
d i e  i n  i h n e n  f o r s c h e n  sollen.. - - - - - - .  

Ausschneiden und ab an: grünes blatt, do Creenkids Magdeburg &V, Postfach 32 01 19,39040 Ma eb L - - - - - -  e 
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Jas I m  Rahmen der Naturschutzkam~agneder Bewaldung gab es zu dieser Zeit erst wenige 
Greenkids trafen sich am Samstag den 17. Mai Verkehrswege, die über Land führten. ~i~ 
zehn Menschen zu einer Exkursion in die weiterer Umstand, der für die Ansiedlung in 
I<reuzhorst. diesen Gebieten 

vorteilhaft war, ist 

noch sehr gutauskommt. 
Die nächste Station der Wanderung war die 
direkt an der Elbe gelegene Weichholzaue. 
Hier sind vor allen Dingen Pappeln, Erlen und 
Weiden zu finden, die an feuchte Standorte 
sehr gut angepasst sind und mi t  stark 
schwankenden Wasserständen zurecht 
kommen. Deutlich zu erkennen war auch, dass 
der Biber hier zu Hause ist. Ein Baum in einem 
feuchten Gebiet direkt am Fuße des Deichswies 
typische Biberfraßspuren auf. 
Der Deich, der das Gebiet der I<reuzhorst 
durchzieht, wurde schon um 1870 zusammen 
mi t  dem Bau des Umflutkanals angelegt. Bis 
dahin wurde die Elbniederung bei Magdeburg 
regelmäßig bei Hochwasser überflutet. Der 
Bau der Umflut und der Deiche erfolgte 
aufgrund gestiegener Hochwassergefahr, da 
durch Strassen - und Schienenbauwerke in 
Magdeburg der Wasserabfluss aus der Elbaue 

die Fruchtbarkeit 
des A u l e h m s .  
Dieser spezielle 
B o d e n t y p  
ermöglichte gute 
Iandwi  r t s c h a f t -  
liche Erträge auf 
diesen Flächen. 
A u f  u n s e r e m  
w e i t e r e n  W e g  
e r r e i c h t e n  w i r  
dann das Gebiet 
der Hartholzaue. 
Die Hartholzaue 
ist ein spezieller 
Waldtyp d e r  an 
d e n  l e h m i g e n  

erschwert wurde. Im Zuge der Eindeichung 
dieses weiträumigen Gebiets nahmen die 

Untergrund der 
Aue angepasst ist. 
Bestandsbildende 

Baumarten sind dort Esche, Ulme und Eiche. 
Der Aulehm ist der lehmige Boden der Aue, er 
wird bei Hochwasser vom Fluss überspült. 
Beim Rückgang des Wassers lagert sich das 
vom Fluss mitgeführte Sediment dort ab. 
Dadurch kommt es zu einem allmählichen 
Wachstum der Aulehmschicht. Bei der 
Entstehung einer Aue, die sich über sehr lange 

Deiche, die ehemals um die Dörfer herum 
angelegt waren, in ihrer Bedeutung ab. 
V i e l e  A u w a l d g e b i e t e  s i n d  d u r c h  
Flussbaumassnahmen, insbesondere durch 
Wassers tands regu l i e rungen ,  von der 
na tü r l i chen  Dynamik  der Flussläufe 
abgeschnitten worden. In  Deutschland sind nur 
noch 20 % der ehemals vorhandenen Auwälder 
erhalten. Daher sollten diese Gebiete einen 
besonderen Schutzstatus genießen und 
Flussbaumaßnahmen in der angrenzenden 

Die I<reuzhorst ist ein Auwaldgebiet im 
Südosten von Magdeburg direkt an die Elbe 
angrenzend. Entlang von Flussläufen sind 
Auwälder  (AU = Wasser) n a t ü r l i c h e  
Begleitbiotope. 
Das Gebiet der I<reuzhorst zeichnet sich durch 
eine große V ie l fa l t  unterschiedl icher 
Lebensräume aus, die dort mosaikartig 
nebeneinander liegen. Dies ist zum einen 
b e d i n g t  d u r c h  d i e  n a t ü r l i c h e n  
Wasserstandsschwankungen, zum anderen 
durch die strukturelle Unterschiedlichkeit des 
Gebiets. 
Entlang des I<ulturhistorischen Erlebnispfades 
führte die Wanderung zur Talsanddüne. 
Nachdem sich am Ende der letzten Eiszeit 
d u r c h  d e n  A b f l u s s  d e s  
Gletscherschmelzwassers U rs t romtä le r  
bildeten, entstanden die Talsanddünen in einer 
nacheiszeitlichen Tvocl<enperiode. Zu dieser 
Zeit wurden glaziale Sande zu Dünen 
zusammengeweht. Im Gebiet der Talsanddüne 
s ind a ls  B io top typen  haup tsäch l i ch  

Weges sind Zeichen der Harzgewinnung an 
den Bäumen zu erkennen. 

Trockenrasen und ~adelholzwälder zu finden. 
Trocken rasen sind wasserarme Biotope auf 
meist sandigem Untergrund, auf denen viele 
seltene Pflanzen und Tierarten zu finden sind. 
Ein Teil der Düne wurde aufgeforstet m i t  
Nadelhölzern, an einigen Bäumen entlang des 

Auf der Randauer Talsanddüne wurden bei 
archäologischen Ausgrabungen Reste früher 
Siedlungen gefunden. An der Stat ion 
Schönfelder Haus ist ein solch historisches 
Bauwerk rekonstruiert. Die Siedlungstätigkeit 
auf der Talsanddüne erfolgte aufgrund der 
erhöhten Lage, die Schutz vor Hochwasser 
bietet. Frühe Siedlungen erfolgten oft  in der 
Nähe von Flussläufen, weil diese als 
Verkehrswege eine große Bedeutung hatten. 
0.a. aufgrund der relativ geschlossenen 

Zeiträume erstreckt, führt dieser Prozess der E l b e m ö g l i C h s t U n t e r b l e i b e n . 
Auflagerung zu höher gelegenen und damit D i e a l t e  r s m ä ß i g b u n t g e m i s C h t e  
trockeneren Gebieten. Auf diesen Standorten Exkursionsgruppe (6 bis 60 Jahre) kehrte nach 
entwickel t  sich der charakter ist ische der 2 YZ stündigen Wanderung ein wenig 
Vegetationstyp der Hartholzaue, der an ermüdet wieder zu ihrem Ausgangspunkt in 
seltenere Überflutungen angepasst ist, aber Pechau zurücl<. H 
mi t  einer Überflutung von jährlich 50 Tagen 
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lurtemationalea Eibe-Saale-Camp für ben Erhalt lebenbiger FLUae 
~~~ Erstmalig jährt sich irn August 2003 die H ochwasserschutzes nach wie vor aus. natürlicher Flusslandschaften. Ausreichende 
sogenannte "Jahrhundertflutu an der Eibe. Die Gemeinsam mi t  Gästen aus ganz Europa Ü berflutungsf~ächen, Auwälder und der 
das Flussbett  w e i t  überschreitenden Verzicht auf Uferschotterunaen, 

4 ,  

Wassermassen zeigen bis heute Staustufen und I<analisierungen 
ihre Spuren. Neben Häusern und stellen aus unserer Sicht einen 
Wohnungen wurden u.a. auch unumgänglichen Beitrag für den 
h i s t o r i s c h e  G e b ä u d e ,  ökologischen H ochwasserschutz 
K u l t u r s c h ä t z e ,  d i e  dar. W i r  möchten in  einen 
T o u r i s m u s b r a n c h e  s o w i e  konstruktiven Dialog eintreten 
I n d u s t r i e b e t r i e b e  i n  z w i s c h e n  F l u s s a n l i e a e r n .  

-I 
a r 

M itleidenschaft gezogen. W i r t s c h a f t ,  P o l i t i k  u n d  
Vielerorts begann, noch unter dem Naturschutz ... und natürlich auf 
Eindruck der Auswirkungen des die Gefahren des möglichen Baus 
Hochwassers, bereits während der e i n e s  S a a l e - E l b e - K a n a l s  
Aufräumarbeiten das Nachdenken hinweisen. 
ü b e r  m ö g l i c h e  
Präventionsmaßnahmen. Die Übrigens: auch der Spaß wird 
unzweifelhafte Notwendigkeit, die ganz sicher nicht zu kurz kommen! 
Sensibi l i tät  im  Umgang m i t  Abgerundet wird das Programm 
Flüssen zu erhöhen, spiegelt sich durch spannende Exkursionen und 
nicht zuletzt im Koalitionsvertrag geruhsame Schlauchbootfahrten, 
der Bundesregierung wieder. durch gemeinsame Aktionen, 
Dennoch stehen vielerorts konkrete L a g e r f e u e r r o m a n t i  k, v i e l e  
Planungen und eine praktische wollen wir beim 11. internationalen Eibe- Angebote für Kinder und Jugendliche und 

U t z  g v 0  M d e s  Saale-Camp Zeichen setzen für den Erhalt natürlich durch ein Fest am Fluss ... 

Trotz allen Protests mi t  Millionen Menschen 
auf der ganzen Welt, die sich gegen einen 
I<rieg im Irak aussprachen, und einer breiten 
Ablehnung des I<rieges in der U NO, begann die 
USA in den frühen Morgenstunden des 20. 
März 2003 den I<rieg mi t  einem sogenannten 
Enthauptungsschlag gegen die Führung des 
Iraks. Überall auf der Welt kamen an diesem 
Tag Menschen zusammen, um ihre Ablehnung 
gegen den Angriff offen kundzutun und ein 
sofortiges Ende des Krieges sowie die 
Rückkehr zu friedlichen Verhandlungen zu 
fordern. Auch in Magdeburg trafen sich etwa 
1000 Friedensfreunde am Donnerstag Abend 
um 17:OO Uhr an der Friedenstafel, um von 
dort aus in einem Friedenszug zum Dom zu 
ziehen. 

Der Demozug, der als Trauermarsch 
angemeldet war begann still, um den Opfern 
des beginnenden I<rieges zu gedenken. Einige 
Magdeburger wollten jedoch jetzt lieber nicht 
schweigen, weshalb der Trauermarsch immer 
mehr zur richtigen Demo mi t  Parolen und 
lauten Sprüchen wurde. Das machte die Demo 
auch auf den letzten Metern viel lebendiger. 
Am Domplatz teilte sich die Veranstaltung 
dann. 
Während ein Teil der Menschen im Dom einer 
Predigt gegen den Krieg lauschte, Kerzen für 
die Opfer anzündete und für den Frieden sang, 
versammelte ein anderer Teil sich vor dem 
Dom, um an einem offenen Mikrofon zu 
diskutieren und die Ablehnung gegen den Krieg 
zu begründen. Auch wurde hier bekräftigt, 

dass trotz des Rückschlages, den der Krieg für 
die Friedensbewegung bedeutet, weiterhin sich 
viele Menschen für den Frieden auch dauerhaft 
in Magdeburg einsetzen werden. 
Zum Schluss kamen die Menschen aus dem 
Dom und vor der Tür noch einmal zusammen 
und zeigten so ihre Solidarität und ihre 
Gemeinsamkeiten auf dem Weg zum Frieden. 
Alles in allen eine gelungene Aktion, und wenn 
wirklich sich regelmäßig solche Massen für 
den Frieden engagieren, kann der nächste 
Krieg vielleicht wirklich verhindertwerden. 

Übrigens: Noch immer versammeln sich jeden 
Montag um 17:OO an der Ecke Breiter-Weg1 
Ernst-Reuter-Allee Menschen, um sich für den 

Frieden zu engagieren. 

etzung von Menschen und Gruppen Magdeburgs I 
~torischem Anspruch 

- Vernetzungstreffen: jeden 3.'Dienstag im geraden Monat 17"" Uhr 1 
- 
m - 
s C 

- Mailinglisten: allgemeines: infoladen-md-subscribe@yahoogroups.de I 
.- . . 
C, Termine: termine-md-subscribe@yahoogroups.de 
X 
m 
Y 

C O 
- lnternetseite zur Vernetzung: http:llmagdeburg.gruenes-blatt.de 
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Die demokratische "Disziplinierung" 
Die großen Naturschutzverbände sind teilwei- 
se sehr a l t  (NABU über 100 Jahre), jedoch ent- 
stand die gesellschaftsprägende Rolle erst über 
zwei s ich te i lwe ise überschneidende 
Höhepunkte: Zum einen die Anti-AI<W- 
Bewegung m i t  S tö rak t i onen  an den 
Bauplä tzen der A t o m k r a f t w e r k e  und . 
Wiederaufarbeitungsanlagen sowie zum ande- 
ren die Vielzahl lokaler Bürgerinitiativen, die 
meist gegen einzelne Bauvorhaben kämpften, 
aber nur in seltenen Fällen zu einer dauerhaft 
bestehenden G ruppe m i t  verschiedenen 
Arbeitsbereichen heranwuchsen. Beide 
Höhepunkte gehen ineinander über, entwickel- 
ten sich aber vom Höhepunkt her nacheinander 
- die Anti-Atom-Aktionen zu Beginn der 70er 
Jahre, die BIsab Mitte der 70er Jahre.(l) 

Anzunehmen ist, dass die spektakulären 
Aktionen rund um die Atomanlagen vielen die 
nötige Mischung aus Mut  und Wut  gaben, auch 
vor Ort gegen die Zerstörung der Umwelt anzu- 
kämpfen. Vergleichbar m i t  den Anti-Atom- 
Aktionen sind nur die Auseinandersetzungen 
um die Startbahn 18 West in Frankfurt - die al- 
lerdings auch starkvon autonomen Gruppen ge- 
tragen wurden, die sich nicht als Teil der 
U mweltbewegung verstanden. 

KB@r ahlt  UM uiclkoctit QKY~ kktrit K l m k  
Icrir Umlae3rl.a mtt &r Matur ctrrtart4eW 1st er 
m h l  g@iltilcsi, Wmn er ehr  rh gliajghburpch+ 
CQg&r P-rrtinrc, als & r n & ~ k z e t  und damit 
~imh ats Marhtfaktur ein mit, a n h n  
Hubisflg~vnntell~ri~~ijeo kartih&h"rje#ynd~s 

u a d k  wltd a t  m l w  hAUs11it 
unQhrfwc4cr&ltt* L.+$ 

abhängigen Bewegung. Diese war kaum mehr 
als die Summe der einzelnen Menschen bzw. 
verschiedener Gruppen, meist agierten alle in 
eigener Verantwortung, nur wenige versuch- 
ten, ihre Meinung in der Gesamtbewegung 
durchzusetzen, diese also zu dominieren. 
Ausnahmen waren rechte Gruppen wie der 
Weltbund zum Schutze des Lebens oder Icom- 
munistische Kader, die die Bewegung für ihre 
Zweclce einsetzen wollten, sowie die Führung 
des 1972  gegründeten Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen Umweltschutz (BB U) ,  die 
diesen zunächst als breites Sammelbecken ge- 
dachten Verband schnell parteipolitisch und 
strategisch für ihre Zwecke nutzte. 

B U ND und G R Ü N E benötigten jeweils eine 
Anlaufzeit von mehreren Jahren. Grund war 
beim B U ND der interne Führungsstreit um die 
Frage, wieweit der B U ND als Partei bzw. par- 
teiähnlich oder außerparlamentarisch organi- 
siert werden sollte. I m  Verlauf der Diskussion 
wechselte mehrfach der Vorsitzende. Die 
G R Ü N E N  stellten in der Umweltbewegung 
erst m i t  den ersten Wahlerfolgen eine für viele 
a t t r a l c t i v e  P l a t t f o r m  f ü r  d a s  
U mweltengagement dar. In der Frühphase gab 
es teilweise erbitterte I<ärnpfe zwischen linlcen 
und rechten Gruppen, ganze Landesverbände 

Die folgenden Abschnitte sollen den groben (2.B. Rheinland-Pfalz) waren anfangs in der 
Wandel von der Protestbewegung zu staatstra- [ a i m  ~ N I ~ U M L ~ U ~ X  In  den nrian H a n d v o n  Neofaschisten. 
genden und modern-neoliberalen NGO- 0um-3 H Ear ie die Ec.lWfung C&F 

Lobbyistlnnen zeigen. Die Einteilung ist aus e 6 M M h * I  ~*'*N'IUrpm'' Ab Anfang der 80er Jahre schlossen sich dann 
diesem Bl ickwinke l  gewählt  - andere -7R-Z"lCllZ'~t'gnCkBCRi'hYil~hdm zahlreiche Personen aus ehemals unabhängi- 
Blickwinkel würden andere Ergebnisse brin- "IChki d-Stil*wmyemki~ gen Burger~n i t i a t , ven  oder Ant i -Atom- 
gen. Die individuelle Biographie der einzelnen '-@W P*-own übar db pdM* Gruppen den G R U N E N  oder dem B U N D  an. 
Aktiven kann davon erheblich abweichen. n'n*mmhbd 'Is ' Der B U ND startete in eingen Bundeslandern 
Viele Einzelpersonen haben ähnliche Prozesse *Wf% 'I* In' B'"*nbu~ *"* Werbekampagnen, ihre Vertreterlnnen be- 
selbst durchgemacht, meist allerdings in viel '*mbgir(ii 5D PrmaM IäOkr- suchten systematisch die bestehenden 
kürzerer Zeit. Zu Beginn ihres Engagements 'rchrrhn.r '. jeder Birgerinit iativen und schafften es in vielen 
trugen sie radikale, unabhängige Positionen h'm Fällen, m i t  Versprechungen nach mehr polit i- 
und Aktionsformen mit, spater etablierten sie uinindatibn2in schem Einfluss und finanzieller Sicherheit aus 
(so sie überhaupt aktiv blieben) und machten zwmhnnJm Ncr 'uftngR 'UiU'dh@m'h einstmals unabhangigen B IS  nun weisungsge- 
I<arriere in der Politik oder als moderne wi-h PCn(Ln'Kk und'Mrae)uftl'ch bundene B U N D O r t s  und I<reisgruppen zu ma- 
BeraterInnen für die Politik. abMnOlpr'uumUer5indw'ol(en chen. (Fortsetzung folgt) 

sdian Cm Rtmam11 

~m~npiRa ' :AwuVoul 'nsh 'N~m E r s t e r  E t a b l i e r u n g s p r o z e s s  ( E n d e  ~nabhbngige rar &CR A~~alrrbtn'~ lm 
70erlAnfang 80er Jahre): BUND und GRÜ NE 

oldrige der N a l ~ r ~ ~ h i i t z e r  m i t  M i t  der Gründung des B U ND als bundesweite, 

hmttPbrlIn@~rlttz Wd BQ~J i iertrommel umweltpolitisch ausgerichtete Organisation so- 

rch ds5 Qelarute I bestimmt, 
wie der G R  Ü N EN vollzog sich die erste Welle 
der Etablierung der vorher vielfältigen und un- 

Portalseite für Veranstaltunc 
"f',,q 
+.s;g $ 3 4  
&$$ @&y@ ~ i % % ~  ;k Termine selbst eintragen 

~r i ,  Seminare, Aktionen, etc. ] 
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"Rettet die Umwelt! Es ist eure Zukunft!" 
Greenkids im Unterricht 

fb Unter diesem Motto gin- 
gen Green kids in verschiede- 
ne Schulen, um für den - -. . - 

Umweltschutz zu werben. In  
vier Schulen wurden mehrere . - -, 
Klassen besucht. Mal wurde ., # - - A 

der Wald thematisiert, ein an- 

&. - 
* 

- * 

--?::; 
deres Mal waren Energie -- . 

- * 
oder Verkehr die Themen- . -. - - 

schwerpunkte. Wir stellten 
zuerst die Aktivitäten der + .- 

- F 

Greenkids vor und gaben ,- 
* . .  . * '  

dann einen kleinen Einblick 
in ein bestimmtes Thema - ne- 
ben den schon genannten wa- 
ren es noch die Gentechnik 
und die Elbe. 

So wollten wir den Schülis 
zeigen, welche ökologischen 
Probleme es gibt, und wie sie selbst aktiv 
werden können. Natürlich hatten wir auch 
gehofft, einige neue InteressentInnen für 
die G reenkids zu gewinnen. 

an "unseren" Stunden, so dass mittlerweile 
die Schülis selbst einen Großteil zum 
Thema beitragen (können). Es gibt nun 
auch eine musikunterlegte Diashow zu 
Aktionen aus unserem Umfeld. 

Diese Veranstaltungen wurden mi t  ganz 
unterschiedlichem Interesse aufgenom- 
men. Einige wenige Klassen waren über- 
wiegend uninteressiert, andere wiederum 

Die ursprüngliche Idee der Kampagne 

an Schulen gehen. Doch die 
Bildung von. unten fand erst- 
mal zu wenige U nterstützerIn- 
nen, die sie tatsächlich prakti- 
zieren wollten. So gibt es im 
Moment in Magdeburg noch 
kaum eine Alternative zur 
Schule (das kann sich aber 
noch ändern). 

Eine der I<lassen, die beson- 
ders störend wirkte, erwies 
sich im nachhinein aber als 
ziemlich kreativ. Die Bilder 
und Zettel, die wir nach der 
Stunde im Raum gefunden ha- 
ben, haben wir hier abge- 
druckt. 

Für den Herbst hatten wir überlegt, noch 
einmal eine ähnliche I<ampagne zu star- 
ten. Damit es diesmal materialseitig bes- 
ser aufbereitet werden kann, hatten wir 
Gelder bei der Jugendstiftung der 
Sparkasse beantragt. Die hat aber kein 
Interesse daran ... B 

aber konnte nicht umgesetzt werden. Wir  , 
wollten eigentlich innerhalb eines kurzen 
Zeitraums wiederholt in die cileichen &ITUNGEN IM O K O A R C R ~ ~  - 

sehr und Klassen kommen, um verschiedene 
r 

Insgesamt konnten wir feststellen, dass es Themen anzureißen, die Schülis kennen- neben vielen Einzelheften enthält das 
Vannender in jüngere Klassen zu ge- zulernen und Hemmschwellen der S chül is Ökoarchiv regelmäflig erscheinende 
hen. Die 7. und 8. Klassen waren viel abzubauen. Daswollten die Lehrisaber of- Zdmngen von umweltorientierten 
offener und interessiet'ter, als die 11. Bei fensichtlich nichtso. ~l~~ waren wir in keim 
denen schien sich eine Mentalität, immer ner I<lasse mehrfach. 

Blättern. das rind u.a. die folgenden: 
t 

interessiert zu wirken, aber kaum - Na* - 
J , .  

Reaktion zu zeigen, schon gefestigt zu ha- Vermutl ich ist aber auch diese Form der F4 
ben. ES war schwer überhaupt zu erken- Kommunikation nicht gerade das, was jun- 
nen, ob sie Interesse hatten oder nicht. ge Leute für ein Engagement bei uns moti- 

vieren würde. Ist  eigentlich auch nicht wei- 
Bezüglich neuer Greenkids-Akti~istInnen ter verwunderlich: wer hat schon L U S ~ ,  au- 
hatten wir keinen Erfolg. Aber einige ßerhalb der Schule auch 
Schülis waren noch Vorträge zu hören. 
an den Themen --- Und ein bisschen in dieser 
sehr interssiert , Art  muss es ja gewirkt ha- 
und wir wurden ben, wenn wir so in den 
auch später  Unterricht gehen. Doch wie 
von Lehris und kommt mensch anders gut 
Schulen einge- an die Schulen ran? Für die D4sÖökoatChi 
laden. Umweltbildung sind sie ja 
Für uns selbst - im Moment schon wichtige , 
waren damit  0 rte. 
auch viele neue 
Er fahrungen  Ein bisschen widersprüch- ihr findet es in der Thiemstt, - 3  und 
v e r b u n d e n .  lieh erscheint das auch, k h n t  W im Rahmen der hungsze i ten  
A n g e f a n g e n  wenn mensch überlegt, dass da %W (mittkiochr 17-19") oder nach 
mit Vorträgen 
arbeiteten wir 

wir einem halben Jahr Abrp~che mit den Greenkids (01 62-78 
noch "Bildung von unten" 

immer weiter .- propagiert haben, und nun 6g 2 0 4 )  nuf 
/. 



grünes blatt 2-2003 

Termindatenbank für politische G ruppen: 

fb Seit einigen Wochen läuft das neue 
Internetprojekt von web-designing.de und 
l ä d t  po l i t ische Gruppen ein, i h re  
Terminorganisation über diese Datenbank 
vorzunehmen. Die Vorteile ganz kurz: 
Mensch braucht seinelihre Veranstaltungen 
nicht mehr auf tausend verschiedenen 
Internetseiten in die Terminkalender 
eintragen (bzw. die BetreuerInnen dieser 
Seiten darum bitten), sondern kann das m i t  
einem Eintrag in eine Datenbank erledigen. 
Eine solche Datenbank wurde von web- 
designing.de im Rahmen eines Uni-Projekts 
erstellt und nun für die politische Arbeit 
eingerichtet. 
Es gibt ja bereits viele "l<alender zum 
Selbsteintragen" im Internet. Aber die sind 
in der Regel für die Bedürfnisse politischer 
Gruppen nicht ausreichend verfeinert. 
w w w . T e r m i n e - O n l i n e . N E T  - e i n  
gemeinnütziges Projekt - soll das ändern. 

P ro jek ts  n i c h t  a u f  Magdeburg.  Die 
Termindatenban k so1 l einer Vernetzung 
emanzipatorischer Gruppen dienen. Weitere 
Elemente dieser Vernetzung sind die Seite des 
Infoladen MD, auf der ihr Magdeburger 
Gruppen, Pro jekte und Ma i l i ng l i s ten  
z u s a m m e n g e s t e l l t  f i n d e t ,  u n d  zwe i  
Mai l ingl isten zur Diskussion bzw. fü r  
Veranstaltungshinweise. 

Eine Übersicht aller öffentlichen Termine aus 
der Datenbank stellen wi r  auf Termine- 
0nline.M ET bereit. Wenn ihr keine eigene 
Terminübersicht einrichten wollt, könnt ihr 
auch einfach einen Linkauf diese Seite setzen. 

Termine selbst eintragen 
Die erste Funktion der Termindatenbank ist, 
dass  I h r  e u r e  T e r m i n e  ü b e r  e i n  
Internetformular selbst eintragen könnt. Das 
ist erstmal nichts besonderes. Viele kostenlose 

- 
Wti)ydesignin&&te i s t  eiin Proj  
:&v&~5tützung $iichtkommerziel ler a;ilr?t@pen 
.%&B.~P bieten euch In fo rmat ionen  -;Fun 
~ a r ~ s i o n e l l e n  " Aufbau einer WebSi* um 
rgf&lk# k0nfiguflerbai.e Programme zu? f i i e i  

ung bel i t .  Diese Software relalPF9jjc~ 
te hhaufige Anwendungen, wie z.0 
bersieh@n oder Adressdatenbamker 
h w i r&  eine s tark  vereinfigykk 
tung Wnd Aktug l i s ie rung  &ine 
nden W68S ite gewilhrleistet. 

em untwstiitzen W? euch gern aueE 
d be im Au fbau  eurer  e i  nen 
seiten, Wenn ihr ecibhinscht, e 3 ' llcn 
h gern auch e u n  WebSi& + '" 

atorische Gruppen versuchen uar 
las oder zu einem geringen Pm@ ZU 
n. Generell solltet ihf  aber cchaum2 ob 

i& n a h t  Förde~mögl ich keiten gibt, um 8mse~ 
dt an euren Seiten zu fhanzierm. von 

, WebSites ~ o l  lten m i t  ejom 

geit für eure eigene - peliqdi 

&h~ unsere eigenen Ausgaben zu d m k ~ n ,  
k&stgJlcn und pflegen wi r  auch kornrnsmiellt 
& m i t e s  - diese allerdings zu den ObF'rcher 
kknditionen. Unternehmen, die bei Ihrei 
&x&ragsertei lung auch gemeinnützige APbeil 
@fl&gstützen möchten, können sich hiermii 
pdßcrufen fühlen, ihre Seiten bei uns ir 

eben. Es gibt für uns allmjingc 
iterien, für wen wi r  unter keiner 
n t ä t i g  w e r d e n  w o l l e n  
, die im  Rüstungs-, Gentech- C 

hkm%bereich €ätig sind oder m i t  solcher 
UnWnehmen verzwickt sind, und g@nei.el 
F l ' r m e n ,  d i e  d u r c h  i h r  W i r k e r  
imti~manzipa,t~rischen Handlungen Womhuk 
tdskn, Dabei richtet sich die Einschätzung, at 

Hier gibt es schon bei der Eintragung einer 
Veranstaltung die Mögl ichkeit  einer 
thematischen Einordnung, z.B. in den Anti- 
Atom-Bereich oder Gender-Debatte. 
Außerdem kann die A r t  der Veranstaltung 
de f in ie r t  und auch eine regionale 
Zuordnung vorgenommen werden. Alle 
NutzerInnen haben dann die Möglichkeit 
anhand dieser und anderer I<riterien 
festzulegen, welche Termine aus der 
Datenbank auf ihren Internetseiten 
erscheinen sollen. Und auch das Layout 
dieser Terminübersichten lässt sich relativ 
frei festlegen. 

Idee des Datenban k-Projekts 
Diese Datenbank versteht sich (auch) als ein 
Teil der Idee einer Portalseite fü r  
emanzipatorische Gruppen Magdeburgs. 
Dementsprechend hier ein Verweis auf die 
Philosophie dieses Projekts. Natürlich 
beschränkt sich die Nutzbarkeit des 

Terminkalender im Internet bieten sowas, sind 
aber meist kommerziell. Außerdem habt Ih r  in 
der Datenbank von Termine-0nline.N ET 
diverse Einstel lungsmöglichkeiten, z.B. 
thematischer Kategorien, Veranstaltungsart 
und zu den veranstaltenden Gruppen. Über 
eine angeschlossene Adressdatenbank können 
zu jedem Termin die VeranstalterInnen- 
Kontaktinfos abgefragt werden, sofern diese 
solche angegeben hat. 

Weitere Optionen sind angedacht. Zunächst 
die Erweiterung von Einstellmöglichkeiten bei 
der Termineingabe. Hier seid auch Ihr  gefragt. 
Mai l t  uns an mail@termine-online.net, was 
ihr für Ideen zur Erweiterung habt! Eine 
andere Idee ist es, Termineingaben irgendwann 
auch mal per E-Mail an die Datenbank 
schicken zu können. Es soll dann möglich sein, 
per Parameterangabe einfacher Termine 
eingeben zu können. 

&r?. Unternehmen diese Bedingungen cri"fu1lt 
nach unserem jeweils aktuellen Kenntnisbnd 
6iao gebt uns Bescheid, wenn Firmen, derer 
Seiten w i r  gestalten, aus eurer S i c h  
pr~hlematisch sein sollten. 

Termine auf der eigenen Seite anzeigen 
Was eigentlich der besondere Aspekt des 
Projekts ist, ist die Möglichkeit einzustellen, 
WELCH E Termine Ihr  W I E  aufeurer WebSite 
anzeigen wollt. Anhand der I<ategorien, die bei 
der Eintragung von Terminen eingestellt 
werden, könnt Ihr  nun selektieren, welche 
Veranstaltungen auf Eurer Seite angezeigt 
werden sollen. Ihr  könnt beispielsweise alle 
Termine einer Gruppe, einer I<ategorie oder 
e i n e r  V e r a n s t a l t u n g s a r t  bzw. eines 
Landkreises bei euch anzeigen. Oder ihr 
kombiniert diese Einstellmöglichkeiten. Und 
es ist auch möglich, mehrere Einstellungen in 
einer Icategorie zu wählen. Einzig die Anzeige 
ALLER Termine der Datenbank haben wir uns 



für Termine-0nline.N ET vorbehalten. 
Ansonsten könnt Ihr alles einstellen, was ihr 
wollt. 

Auch die Farbe, die Schriftart und 
Schriftgröße der Ausgabe der Termine 
könnt Ih r  für jedes Feld individuell 
einstellen. Das mag bei der Einstellung 
etwas chaotisch wirken, aber Ihr  müsst 
Euch normalerweise da nur einmal 
durchfitzen, das genügt schon. Später 
w o l l e n  w i r  a u c h  h i e r  d i e  
Einstellungsmöglichkeiten erweitern. Aber 
wichtiger war jetzt, dass diese Datenbank 
erstmal lauffähig ist. 

Philosophie von - Termine-0nline.N . -. . ET i 
s gibt ein Häufchen Leute, die mi t  der Zeit 
'ne Portalseite für emanzipatorische 
ruppen Magdeburgs basteln wollen. Ein 
ereich davon w i rd  www.Termine- 
1ine.N ET bilden. Eine erste Philosophie 
r die Portalseite wurde schon vor 
ngerem ins Netz gestellt und soll hier noch 
nmal kurz wiedergegeben werden. 

ie Vision einer gerechteren Gesellschaft, 
nes schöneren Lebens ist die Basis der 

iativen, die sich zu allen möglichen 
men gebildet haben. Sie wollen aktiv 

k r i t i s i e r t e n  Themen wie! SexEsmus 
Patr iarchat, ~a$chb&rnus, In to le ranz  
~ a p i t a l i s m u h ,  ~ g a l s w i u s  f ? :  
auseinandersetzen. C.,I 

Die Nutzung dW Arfgiebde der ~ ö r t a f d b  &Ii 
möglichst anonym moglich sein* ~kaqstirch 
Erfassung von Bsu~-tserinformair&ahlsoh 
auf die für die Ehtwicklung der Vkeb~l t i  
relevanten Bereiche beschrankt bieiben; D m b  
jedeR weiß, welche Enformationm in d$n Log 
Files gespeichert 'werden, sollte abf dei 

Benutzung der Datenbank WebSite dazu informiert werden. Wenn mui  
Zuerst müsst I h r  ~ u c h  m i t  einem Datenformen erf9ss-t werden (z.B. wiederbltt 
BenutzerInnennamen und einem Passwort Benutzung ei@r Page durch dieselbe Pemn) 
registrieren. Damit könnt Ihr Euch dann pen nichts von den anderen wissen bzw. sollte dem eine Irr-formation und ev&ntruttlli 
einloggen. Danach habt Ihr die Möglichkeit, Auseinandersetzring damit auf der Mai4ngiC'ist.t 
Eure Kontaktinformationen und das vorausgehen. I 

Passwort zu ändern, Termine einzugeben, zu Die Portalseitesol! &fl beteiligten Grugpewdit 
ändern oder zu löschen, oder Euren Account A r b e i t  e r le lch ta rn .  Zuarbe i ten  unc 
zu löschen. Außerdem könnt Ihr  eine brauchen wir  eine Konfigurationen ihrerseits miissen mbgtkhs 
individuelle Terminausgabe gestalten. einfach machbar  sei^. 

Neuen Gruppen sdll es möglichst einTacI 
Eine ausführlichere Bedienungsanleitung Ressourcen und Optionen zur gemacht werden, da~un i~ to toß~~~ .  Updcrites etc 
findet ihr auf der Internetseite. Außerdem ng bereitstellen. U m eine sollten in passwortgeschütsten ~ereiehefi füi 
gibt an vielen Stellen weitere H ilfetexte, die Gesellschaft entwickeln zu jede Gruppe individuell möglich sein. ' 
euch den Umgang mit der Datenbank 
erleichtern sollen. Die gesamte Philosophie k&nnt ihr au 

www.TermimQnlim.N ET lesen. 

Bericht vom Regenerative Energien Seminar 
Am W~~henende vom 4. bis 6. April fand fossilen Energieformen die Umwelt auch so 
bei den Greenkids in Buckau ein Seminar s t a r k  be las ten ,  dass a u c h  s i e  
mit dem Thema "Regenerative Energien" schnellstmöglich abgeschaltetwerden müs- 
statt. Sen bleibt gar keine alternative als der 
Am Freitag begann das Programm mit  Umstieg auf regenerativen Energien. 
einer Besichtigung des hiesigen Werkes von 
enercon, dem weltgrößten Hersteller von 
W i n d k r a f t -  
anlagen. Dort 
wurde uns der 
Herstellungs- 
Prozess und 
die Funktions- 
w e i s e  d e r  
W i n d r ä d e r  
erklärt. Auch 
auf die teils 
k r i t i s c h e n  
Fragen be- 
mühte man 
s i c h  e i n -  
zugehen. 
Am Samstag 

genutzt wird. Dieser sogenannte Strommix 
besteht leider erst zu einem geringen Teil aus 
regenerativen Energien. 

Auch praktisch konnten die TeinehmerInnen 
umsetzen was gelernt wurde. So bastelten die 

D a s s  d i es  TeilnehmerInnen eine kleine Windkraftanlage 
möglich ist, fürs Fenster, begannen einen Solarkocher zu 

au f  bauen, experimentierten mit Solarzellen und 
dem Seminar fanden sogar heraus, dass jeder Mensch 
klar, als die ständig Strom erzeugt und in seine Umwelt 
z u h ö r e r -  abgibt. 
I n n e n  
erfuhren dass Auch noch nicht erfundene, nur theoretische 
a l  leine m i t  Energiegewinnungsformen wurden vorgestellt 
s o la rze l  len und auch auf Realisierbarkeit diskutiert. Hier 
die Möglich- gab es viele neue praktikable Ideen, die den 
keit besteht meisten Menschen vermutlich noch nicht 
den gesamten bekannt sind, aber auch futuristische 
Strombedarf Energiegewinnungsformen die le ider  
a l ler  Men- vermutlich nicht realisiert werden, da sie 
sehen dieser logische Fehler enthalten oder nur in 
E d e gigantischen Proportionen funktionieren 

wurde dann decken. Dazu 
inhaltlich gearbeitet und auf die Gefahren kommen noch Wind, Wasser und andere 
der  b i she r i gen  S t r o m e r z e u g u n g  Energiearten, mi t  deren Hilfe wir sogar 
hingewiesen. Hier wurde klar, dasswenn wir einen stark steigenden Energiebedarf 
unsere Energiegewinnung nicht schnell auf decken könnten. 
regenerative Energien umstellen, die 
Folgen extrem sein werden. Schon jetzt I m  Seminar wurde auch erklärt, wie die 
bedroht die Atomkraft direkt jedes r e g e n e r a t i v e n  ~ n e r g i e f o r m e n  
menschliche Leben auf dieser Erde, und funktionieren, welche Möglichkeiten der 
selbst bei einem Sofortausstieg aus der Energ ienutzung noch besser genutzt 
Atomkraft werden uns in Zukunft noch W e d e n k ö n n e n n d W e 1 C h e 

v i e l e  P r o b l e m e ,  w i e  das  d e r  Stromerzeugung bisher in Deutschland 
Atommüllentsorgung, verfolgen. Da die 

würden, die den Menschen noch lange nicht zur 
Verfügung stehen werden. 

Am Schluß des Seminars erfuhren die 
Anwesenden noch, wie einfach es heutzutage 
ist seinen Stromanbieter zu wechseln, um 
regenerativen Strom zu erwerben. Auf die 
Weise ist es schon jetzt möglich selbst aktiv die 
Weichen auf Zukunft zu stellen. Neben den 
inhaltlichen Themen beschäftigten sich die 
SeminarteilnehmerInnen auch noch mi t  
gemeinsamem Kochen und Essen oder einem 
Filmeabend als Rahmenprogramm. 



Der Sofortausstieg ist möglich! 
fb Warum es eines schnellstmöglichen 
Ausstiegs aus der Atomenergie-Nutzung be- 
darf, ist mittlerweile vielen Menschen klar. Die 
vielleicht wichtigsten Gründe werden im fol- 
genden noch einmal kurz genannt. 

U ranabbau 
Die Erschließung des Rohstoffes für die 
Atomkraftwerke (AKW) - des Urans - erfolgt 
überwiegend in Gebieten indigener Menschen. 
Diese werden unter minimalen Arbeitsschutz- 

Damit haben die Betreiberfirmen jetzt einen 
eink.lagbaren Anspruch auf den Betrieb ihrer 
Anlagen. 

Die gesellschaftlich stark umstrittenen 
Endlagerprojekte Gorleben und Schacht 
Konrad werden in diesem Vertrag nicht verhin- 
dert. Vielmehr wurde Schacht Konrad geneh- 
migt und in Gorleben die Erkundung lediglich 
für einige Jahre ausgesetzt. 

gen. 
3.0hne Atomstrom gehen die Lichter aus. Ein 

Atomausstieg ist technisch gar nicht möglich 
4.Regenerat ive Energ ien können d ie  

Atomkraft nicht ersetzen (vielleicht eines 
Tages mal), sie sind technisch noch nicht aus- 
gereift. 

5.Die Umstellung des Energiesektors von 
Atomenergie auf andere Energieträger ist un- 
bezahlbar. 

Bedingungen durch die sozialen und wirt-  und auch die ,,wiederaufarbeitungU des 
schaftlichen Verhältnisse genötigt, für wenig Atommülls, bei der das Volumen der radioakti. Studirn urld un-um 
Geld ihre Gesundheit schädigen zu lassen. AbfglIe i:pr\,i~!faciit iind die Umwelt stark Zwei - nicht mehr neue, aber immer noch aktu- 

Außerdem werden beim U ranabbau elle - Studien werden hier herange- 

große radioaktive Halden angela- 

-1 
zogen und erläutert. Die erste ist 

gert, die Umwelt wird massiv geschä- DAS IST von Greenpeace aus dem Jahr 

digt. 1993, erstellt vom ,,Boston Centre 
des Stockholm Envi ronment  

Unfallqefahr 
Spätestens seit Tschernobyl ist einer 
breiten Bevöll<erungsschicht klar, 
dass katastrophale Unfälle möglich 
sind und tatsächlich stattfinden. 
Stichworte für andere beinahe- 
Katastrophen sind das U S-AI<W 
H a r r i s b u r g ,  d i e  j a p a n i s c h e  
Atomfabrik Tokaimura und die deut- 
schen AKW Biblis und Brunsbüttel. 
Zusätzlich geschehen Jahr für Jahr 
über hundert sogenannte ,,melde- 
pflichtige Ereignisse' - eine verharm- 
losende Formulierung für Störfälle, 
Unfälle, die in einer Atomanlage aus- 
geschlossen sein müssten. 

Niedriqstrahlunq 
I m  ,,Normalbetriebu, also ohne dass 
es zu einem Unfall Ikommt - wird eine 
gewisse Strahlenmenge frei, die be- 
reits Gesundheitsschädigungen ver- 
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Institute". Sie untersucht den 
schrittweisen Ausstieg aus der 
Nutzung von Fossi l -Energie- 
trägern bis 2100 und den Atomaus- 
stieg bis 2010. 
Diese Studie bezieht sich auf den 
Primärenergieverbrauch, also 
nicht nur auf den Stromsektor, und 
präsentiert Szenarien für eine welt- 
weite Umstellung der Energiever- 
sorgung. Sie ist konservativ, gehtal- 
so prinzipiell davon aus, dass alles 
bleibt wie es ist: der Energiebedarf 
steigt, es gibt kaum effizientere 
neueTechniken im Bereich der rege- 
nerativen Energieträger und es gibt 
Ikeine Einsicht für grundlegende 
Verhaltensänderungen in  den 
Industriestaaten. Trotzdem erklärt 
die Studie die genannten Ziele für 
technisch und wirtschaftlich mach- 
bar. 

ursacht. Erhöhte Leukämieraten 
rund um Atom-Standorte machen Der Studie entsprechend sollen effi- 

das deutlich. zientere Energienutzungs-Techni- 
ken und regenerative Energien 

Entsorqunq Schritt für Schritt die Fossilener- 

Beim 8e~r ie t i  V G o i  HIIW und sLriofi irfi gieträger ersetzen. Innerhalb von 

Vorfeld bei der Aufbereitung des WELCHE KONSERVE SCHAFFT DAS NOCH? 40 Jahren sinken die energiebe- 

Brennstoffs fallen große Mengen ra- dingten CO2-Emissionen auf 50%, 

dioaktiven Materials an. Einige der bis 2100 auf 0%. Finanziert wird 

hochradioaktiven Elemente strahlen tausende verschmutzt wird, geht weiter. Bis mindestens diese Umstellung über solche 
(Plutonium-239: 24.390 Jahre HalbWerts- 2005 darf der Müll in die Wiederaufarbei- Gelder, die die Staaten sowieso zur ~ e n k u n ~  
Zeit) oder Mill ionen Jahre (uran-235: 700 t~ng~an lagen  La Hague und Sellafield geiie- des Energiesystemsnutzen. 

Millionen Jahre Halbwertszeit) - das Uran- fertwerden. Die Verarbeitung des MüIIsdauert 
Isotop 238 hat gar eine Halbwertszeitvon 4,5 dort erfahrungsgemäß noch einmal Ca. 15  Die zweite  tud die ist das , ,GRÜNE ~ n e r ~ i e -  

Milliarden Jahren. Für diesen Zeitraum ein Jahre. wende-Szenario 2020" von 1996. Sie wurde 

hundertprozentig sicheres Endlager zu finden vom Ökoinstitut Darmstadt erarbeitet. Sie be- 

ist utopisch. Eine sichere Entsorgung des Atoiiiaiis$!iec~? iiiiiiik~?iiTi? schränkt sich auf den Stromsektor in der BRD. 

Atommülls kann nicht gewährleistetwerden. Das behaupten die Atomenergie-Befürworter- ES gab nach der Regierungsübernahme 

I ~ ~ ~ ~ .  ~ ~ b ~ i  berufen sie sich immer wiederauf rot-grün weitere Nachfolgestudien, die sich 

3 1 . ! , .  einige schwerwiegende Argumente: aber leider nicht mehr mi t  dieser grundsätzli- 

I U I I ~  ~ C I T I  ,,Atom-Konsens" behauptet die chen Fragestellung befasst haben. 

Bundesregierung den Atomausstieg beschlos- 1.AUs Klimaschutzgründen kann aus der 
Sen zu haben, Tatsächlich haben Atomwirt- Atomenergie nicht ausgestiegen werden. Die Untersuchung erklärt den Atomausstieg 

Schaft und Bundesregierung vertraglich den CO2-Emissionen würden dann nämlich stei- im gleichen Jahr für technisch und emis- 

Weiterbetrieb der Atomanlagen gesichert. So gen und denTreibhauseffekt anheizen. sionsseitig beherrschbar. Damit verbunden wä- 

gibt es nun Bet~iebsga~antien, bis die zugesi- 2.An der Atomkraftnutzung hängen tausende ren höhere die aber in 

cherten Stromkontingente aufgebraucht sind. Arbeitsplätze, die beim Ausstieg verloren gin- demessen sechs Jahren wieder kOmpensiertwä- 
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sorgung geben wird, 
weist die Studie auch 
rechnerisch nach: Selbst 
beim Abschalten aller 
AI<W bestünden noch 
15% Reserven bezogen 
auf den Tag des höchsten 
Stromverbrauchs. Diese 
15% kommen durch die 
Überkapazitäten an in- 
stallierter Kraftwerks- 
leistung zustande. 

Der Netto-Arbeitsplatz- 
effekt - also was unterm 
Strich steht, nach Abzug 
d e r  w e g f a l l e n d e n  

ren. Danach sind die Abgaben sogar niedriger Arbeitsplätze beispiels- 
als im „Trendu-Szenario (also wenn alles bleibt weise aus den AKW - beträgt bis 2020 einen 
wie es ist). Zuwachs von 200.000 Arbeitsplätzen. I n  die- 

sem Zeitraum sinken die CO2-Emissionen um 
Dass es keine Engpässe in der Energiever- 50% gegenüber 1990. 25% des bisherigen 

Nun also doch: 

Energieverbrauchs können einfach eingespart 
werden. Der Anteil regenerativer Energien 
steigtdabei von 4% (1992) auf 35% (2020). 

Diese Studie finanziert ihr Szenario über eine 
Umschichtung von Ausgaben, die derzeitig der 
Fossil- und Nuklearenergie-Industrie zugute 
kommen und dann f ü r  regenerat ive 
Energieträger eingesetztwerden sollen. 

Bf S gibt Studie über Krebshäufigkeit 
Die umrissenen Studien sind nur Beispiele für 

an AKW-Standorten in Auftrag Untersuchungen, die den Sofortausstieg als 
realisierbar beschreiben. Je nach Schwer- 

i o  I n  den vergangenen Jahrzehnten gab es Ergebnisse dür f ten al lerdings n ich t  vor  
immer wieder Untersuchungen, die auf ei- 2 0 0 4  vorliegen, das Endergebnis gar  erst 
ne erhöhte Krebshäuf igkei t  i n  der  2005.  Einem eigens fü r  dieses Vorhaben 

~ m g e b u n g  von A K W s  hinwiesen und diese eingerichteten Bei rat  gehören unter ande- 
vor al lem m i t  der auch i m  Normalbe- rem auch I P P N W  und das Umwel t inst i tu t  
tr ieb" abgegebenen Radioakt iv i tä t  i n  München an. 
Zusammenhang bringen. AKW-Betre iber  
und auch die Regierungen taten die E i n  M i t a r b e i t e r  des Ins t i tu ts ,  d e r  
Ergebnisse dieser Studien i n  der Regel als Physiker Alfred Körblein, erforscht be- 
nicht nachweisbar ab. reits seit Jahren die Kinderkrebsrate i m  

Umfeld von atomaren Anlagen. Über ei- 
J e t z t  e n d l i c h  en tsch loss  s i c h  d i e  nen Zei t raum von fünf Jahren vergl ich e r  
Bundesregierung selbst eine solche Studie die Krebsraten an den drei bayrischen 
i n  Auf t rag zu geben. Das Mainzer  A K W s  m i t  Stat ist iken aus dem übrigen 
I<inderkrebsregister soll nun prüfen, wie Bayern. Seinen Untersuchungen zufolge 
es m i t  der Krebsbelastung an deutschen i s t  d i e  K r e b s r a t e  i m  U m f e l d  d e r  
AKW-Standorten bestellt ist. Die ersten Atommei ler  „signif ikant u m  2 0  Prozent 

erhöht". 

Nach dem aktuellen Strahlenbericht 
g i b t  das bayrische A K W  Grundrem- 
mingen mehr radioakt ive Strahlung 
an  die Umgebung ab als jedes andere 
deutsche AKW.  Trotzdem bemühen 
sich die Betreiber zu betonen, dass 
d ie Werte noch immer  deutl ich unter 
den amtl ichen Grenzwerten lagen. 
Auch  das Min is ter ium i n  München 
erklärte, dass ,,nach wissenschaftl i- 
chen Erkenntnissen" ein ,,Zusam- 
menhang zwischen den Krebserkran- 
kungen  i n  d e r  Umgebung von  
Grundremmingen und den Emissio- 
nen des Kraf twerks n ich t  hergestellt 
werden" könne. 

DAS ENDE DES ATOtlZEKALTEUS.. . 

punl<tsetzung zeigen sie, dass das sofortige 
Abschalten aller AKW möglich ist, dasses lang- 
fristig keiner Fossilenergieträger für den 
Energiesektor bedarf und das AI<W den 
Klimaschutz eher behindern als fördern. Die 
Argumente der Atomlobby erweisen sich als 
haltlos. rn 
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"160tLIN09s cyclemmission 03: Erlebniswelten fur Kidls": 
Duales System manipulliert Kinder 

Mi t  kreativen Mitteln soll I<indern der (Grüner Punkt) und ideologische Interessen werden sollten. Er war eine Reaktion der 
"tirune Punkt" und die "Agenda 21" 
vermittelt werden. Das erklärt das Duale 
System Deutschland (DSD) in einem 
Schreiben an die Greenkids. Der Verein wird 
gebeten, we i te re  I< inder zu den 
Veranstaltungen des Grünen Punkts zu 
mobilisieren. 

Am 4. Juli von 9"" bis 16"""landet" BOLINO, 
das Außerirdischen-Maskottchen, das die 
Werbestrateg Innen des DS D entworfen 
haben, auf dem Domplatz in Magdeburg. "In 
fünf Erlebniswelten können die Kinder auf 
1.600 Quadratmetern den Schutz von 
Wasser, Boden und Luft sowie das Thema 
I<onsum & Abfall m i t  allen Sinnen 
erforschen." Sie sollen so, wie bereits mehr 
als 7 0 0 0  Schulk inder bisher, f ü r  
Nachhaltig keit begeistert werden, ein 
Begriff, mit dem Eingriffe in die Umwelt, 
soziale Einschneidungen und wachsende 
Einflussmöglichkeiten von Wirtschaft und 
Staat in die Menschen betreffenden 
Entscheidungen legetimiert werden. 

(Agenda 21) die Motivationen dieser 
Veranstaltung sind. 

Wer ernsthaft für den Atomausstieg und eine 
Bannung der Gentechnologie eintritt, wer nicht 
hinnehmen will, dass die Wirtschaft immer 
offensichtlicher die Machtfäden übertragen 
bekommt ,  we r  f ü r  e ine w i r k l i c h e  
Gle ichberech t igung a l l e r  Menschen 
eintritt,kann kaum die "Agenda 21" gutheißen. 
Was viele Agenda-BefürworterInnen nämlich 
nicht wissen, ist dass in diesem Dokument die 
Förderung der Atomkraft und Gentechnik 
propagiert wird. Auch ist keineswegs von 
gleichberechtigtem Mitbestimmen der 
Menschen die Rede. Vielmehr soll die 
Wir tschaf t  "gleichberechtigt" von den 
Behoerden behandelt werden, den Verbänden 
und Einzelpersonen dagegen wird nur 
"Beteiligung" zugestanden. Agenda 2 1  
bedeutet mehr Entscheidung "von oben", wird 
aber als Mitbestimmung vermarktet. 

Wirtschaft, die sich mi t  dem Grünen Punkt 
selbstverantwortlich dem Abfallproblem 
annehmen wollte. Nun hat einfach (fast) jede 
Verpackung einen Grünen Punkt und kann 
über das DSD entsorgt werden. Zu einer 
Reduzierung des M ül laufkommens führte das 
jedoch nicht - im Gegenteil. H inzu kommen 
Unmengen von Skandalen, die das DSD und 
sein "Recycling" unglaubwürdig gemacht 
haben. 

An erster  Ste l le  so l l te  immer  die 
Abfallvermeidung stehen, dann erst kommt die 
Verwertung, das Recycling. Denn in den 
meisten Fällen bringt Recycling keine 
gleichwertigen Produkte mehr zustande. Aus 
einer Cola-Dose wird eben kaum wieder eine 
solche. Die Werbung des DSD suggeriert 
jedoch, alles wäre schon in Ordnung, wenn 
Leute nur ihren Müll trennen würden. 
Unnötige Verpackungen können ruhig weiter 
konsumiert werden. 

Der "Grüne Punkt" wurde zu seiner Einführung Kinder sind eine begehrte Zielgruppe, lassen 
n o c h  m a s s i v  v o n  a l l e n  g r o ß e n  sie sich doch vielfach noch leichter 

Gewiss schadet ein Besuch dieser Umweltverbänden bekämpft, mittlerweile beeinflussen als Ältere. Außerdem sind sie die 
Veranstaltung nicht. Ziemlich sicher haben herrschtein Geklüngel mit dem DSD vor, kaum KonsumentInnen von morgen. Durch 
sich die Marketing- und Pädagogik- noch was von Kritik zu spüren. Der Grüne frühzeitiges Vermitteln der DSD-Ideologie ist 
ExpertInnen des DSD eine interessante Punkt hat eine Abfallreduzierung verhindert. auch ein späteres unkritisches Verhalten 
Show ausgedacht. Die BesucherInnen Er wurde eingeführt, als auf Bundesebene wahrscheinlicher. 
sollten sich aber vor Augen halten, wer diese umfangreiche Rücknahmeverpflichtungen für 

"Löwenzahn" in die Budenberg-ViI Ia? 
Antipathie fü r  die Jugend 

fb Die Geschichte der "Villa Hügel", hiermit ist die 
Budenberg-Villa in der Schönebecker Str. 10 
(oder auch 11-13, das war wohl die frühere 
Ausschilderung) gemeint, war am 10. April 
Thema des "Erzählcaf6s" im Volksbad Buckau. 
Eigent l ich ging es um die historische 
Entwicklung des H auses, seinen Ausbau, 
Eigentumsverhältnisse und die Nutzung zu DDR- 
Zeiten. Nur in einigen wenigen Sätzen äußerte 
sich einer der Referenten (die maskuline Form ist 
hier bewusst gewählt: es gab keine Frauen, die 
vorzutragen hatten) zum Löwenzahn-Projekt. 
Aber diese Worte hatten es in sich. Sinngemäß: 
die aus dem Thiembuktu wollen die Villa Hügel 
übernehmen, damitwäre das Haus hinüber. 

Schade, von diesem alten Herrn (ich hoffte seinen 
Namen im Ankündigungstext des Volksbads zu 
finden, dem war aber leider nicht so), der sich in 
wiederholender Weise kritisierend zur arm- 
reich-Scheere äußerte und sich dagegen 
aussprach, dass solche Villen meist nur 
Wohlhabenden vorbehalten sind, nun solche 
offensichtlich unwissenden und vorurtei l-  
behafteten Worte gegen das Löwenzahn-Projekt 
zu hören. Das Publikum - ca. 50 Seniorinnen, 
offensichtlich mi t  großer "Stammbesatzung"- sah 
das das wohl ebenso, denn sowas wie ein 
zustimmendes Gemurmel war zu vernehmen. Die 
alte Generation gegen die junge?? 

Wohlgemerkt haben wir hier die Chance, eine 
neue Diskussion im grünen blatt anzuregen. Denn 

der betreffende Herr scheint zum LeserInnen-Kreis richtig ist. Ärgerlich ist aber vor allem diese 
zu zählen. Die Quelle seiner Ausführungen war der widersprüchliche Logik ... Einmal soll das Haus nicht 
Artikel zum Projekt in der letzten Ausgabe. verfallen, aber das Löwenzahn-Projekt soll es nicht 
Vielleicht liest er diesen und meldet sich darauf. Die bekommen. Dann: Villen nur für Reiche sind scheiße, 
Zusammenhänge legte er sehr seltsam dar: das aber ein Vorhaben, das Leuten unabhängig vom 
Thiembuktu solle in die Villa ziehen, das grüne blatt Einkommen (und Alter!) das Leben und Wirken in 
als Zeitung des Thiembuktus und die versteckte einem solchen Haus ermöglichen soll, sollte besser 
Message "wenn die kommen, ist das schöne Haus nicht sein. Und zum Schluss wird das Thiembuktu 
hinüber". Dabei sagte er noch einige Sätze zuvor, unterschwellig diffamiert, doch der Herr Referent 
dass durch den Denkmalschutz niemand erzählt fast im gleichen Atemzug genüsslich von 
haben wolle und es somit am vermodern seinen Sauftouren; hält sich und seinesgleichen aber 
nicht toll wäre. Wl trotzdem für "besser" (wobei dieser Vergleich 

t die Assoziation "Thiembuktu = Alk" kräftigen 
Dass nun das grüne blatt die Zeitu 
sei - was soll mensch dazu noc 
Löwenzahn-Vere in  e n t s p r i  halten ist erstmal: Ob "Löwenzahn" in die 
Thiembuktu?? Woher kommen berg-Vil la oder einem anderen Haus 
Gedankengänge? Klar ist ja, d aut wird, ist noch offen. Es gibt aber definitiv 
Projekt eine Idee aus Greenki eile, die sich aus Unwissenheit und 
dieser Verein ist ein ganzes alten ergeben. Das könnte auch auf andere 
Thiembuktu. An der Planung des $B dorte Auswirkungen haben. Gut wäre es, 
nicht beteiligt. Erst seit etwa ein.&: ng über die Inhalte des Projekts führen zu 
und an G reenkids-Veranstaltung .Wissen schadet schließlich nicht - auch 
Auch zum jetzigen Zeitpunk t Lebenserfahrungen überhäuften Senioren. 
Assoziation verfehlt. Wenn das 'Zweck: gern stellen wir  die Idee eines 
Thiembuktu erfahren! en Wohn- und Projekthauses in Buckau 

Naja, es ist nun aber erstmal trau 
SeniorInnenkreise (eigentlich b1ödb.d ~ p l d e n  unter 0 1  62-860 89 49 oder 
Formulierung Leute n* i k r  romfhaus-loewenzahn.org. 
stigmatisieren ...I unserer Idee ablehnend gegenüber i., 
zu stehen scheinen. Denn oft hat die Stfflrne der '- - '  

"Alten" mehr Gewicht, auch wenn das nicht unbedingt 
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Brief aus dem Knast 
Liebe Genossinnen und Freundlnnen 

Am 16.4.2003 wurde ich gegen 14.00 Uhr auf mei- 
ner Praktikumsstelle in Magdeburgvom FK 4 (Kripo 
für politisch motivierte Straftaten) verhaftet. Es 
wurde mir mitgeteilt, daß gegen mich ein 
Haftbefehl, vom Bundesgerichtshof, vorliegt. Aus 
diesem Haftbefehl ging hervor, daß ich beschuldigt 
werde, Mitglied in einer terroristischen Vereinigung 
(9129a) zu sein. Diese Vereinigung soll sich spätes- 
tens im August 2001 in Magdeburg gegründet haben 
und unter wechselndem Namen mehrere Brand- und 
Sprengstoffanschläge begangen haben. Folgende 
Brandanschläge soll die Vereinigung begangen ha- 
ben: 

1. Brandanschlag am 21.08.2001 auf eine Daimler 
Chrysler AG Niederlasung in MD unter dem Namen 
"revolutionäre aktion carlo guliani" 
2. Brandanschlag in der Nacht vom 17. auf den 
18.02.2002 auf zwei Fahrzeuge der Deutschen 
Telekom AG in Magdeburg unter dem Namen "kom- 
mando freilassung aller politischen gefangenen" 
3. Brandanschlag am 18.03.2002 auf das Gebäude 
des Landeskriminalamtes Sachsen-Anhalt und etwa 
zeitgleich ein versuchter Brandanschlag auf ein 
Dienstfahrzeug des BGS, beide Anschläge fanden 
ebenfalls in Magdeburg statt, unter dem Namen 
"kommando freilassung aller politischen gefangen" 

Z u  a l l e n  A n s c h l ä g e n  s o l l  e s  
Selbstbezischtigungsschreiben geben, des weiteren 
soll die Vereinigung noch unter dem Namen "kom- 
mando globaler widerstand" aufgetreten sein. 
Welchen Anschlag das "kommando globaler wider- 
stand begangen haben soll, geht aus meinem 
Haftbefehl jedoch nicht hervor. 

Bereits am 27.11.2002 wurden Marco und Daniel, 
unter dem Vorwurf sie hätten die Anschläge auf das 
LKA und den BGS begangen, verhaftet. Seitdem sit- 
zen beide in U-Haft. Am 01.04.2003 kam eszu meh- 
reren Hausdurchsuchungen in Magdeburg und 
Dessau, wobei auch die WG durchsucht wurde, wo 
ich bis zu meiner Verhaftung wohnte. Aus meinem 
Haftbefehl ging nicht hervor, ob bei mir etwas be- 
schlagnahmt wurde, was zur abenteuerlichen 
Konstruktion der Bundesanwaltschaft paßt. Ein 
Großteil unserer Gegenstände, die das BKA in unse- 
rer WG beschlagnahmte, sind schon vor meiner 
Verhaftung an meinen Mitbewohner wieder ausge- 
händigtwurden. 

Da am 27.05.2003 die 6 Monate U-Haft von Daniel 
und Marco um sind und sie damit eine erneute 
Haftprüfung, vor der nächst höheren Instanz, bean- 
tragen können, sah sich wohl die BAW einem unge- 
heuren Erfolgsdruck ausgesetzt. Da eine terroristi- 
sche Vereinigung mindestens 3 MitgliederInnen bein- 
halten muß, lag eswohl auch nah, noch einen "Terro- 
risten" zu konstruieren. 

Aus meiner Sicht scheint es fast so, daß die 
B A W  fürchtet, daß ihre haarsträubende 
Konstruktion, vor der nächsten Überprüfung 
des Haftgrundes für Daniel und Marco, nicht 
mehr stand häl t  und sie dem Ermitt lungsricher 
einen neuen Fund präsentieren mußten. 

Die Konstruktion der BAW 
Laut der BAW soll sich die terroristische 
V e r e i n i g u n g  a u s  d e m  " A u t o n o m e n  
Zusammenschlusz Magdeburg" heraus gebil- 
det  haben. Demnach sollen " fas t  a l le  
M i t g l i e d e r "  d e s  " A u t o n o m e n  
Zusammenschluszes" ab August 2 0 0 1  der ter- 
roristischen Vereinigung angehören. Dies ist  

ein weiterer Versuch eine bestehende, legale, 
l inke Gruppe zu kriminalisieren, so wie es 
schon in  der Vergangenheit in  Göttingen oder 
Passau geschehen ist. Die B A W  blendet dabei 
völl ig die Geschichte und den Aktionsrahmen 
des "Autonomen Zusammenschluszes " aus. Die 
"AZ" gründete sich Anfang 2000 m i t  dem Ziel, 
linke und linksradikale Themen öffentlich zu 
machen. So wurden Infoveranstaltungen, 
Volxküchen, Demonstrationen, Kundge- 
bungen, Flyeraktionen und Konzerte organi- 
siert. 

Es entstand eine offizielle Internet-Homepage 
und es gab ein Postfach (was auf vielen 
Flugblättern und auf der Homepage als 
Kontaktadresse erwähnt wurde). Dies alles 
sind keine Merkmale einer konspirativ organi- 
sierten Gruppe, was die B A W  aber anschei- 
nend nicht  zum Nachdenken anregt. Daß fast 
al le aktiven Mitglieder i m  A Z  bekannt waren 
(2.B. durch die Anmeldung des Postfaches und 
d e r  H o m e p a g e ,  o d e r  d u r c h  
Demoanmeldungen) ist  mehr als ungewöhnlich 
f ü r  eine terroristische Vereinigung. Auch die 
Treffen wurden an öffentlichen Orten abgehal- 
ten. Tut so etwas eine Gruppe, die sich laut 
B A W  "streng nach außen abschottet"? 

Der 5 129a  
Der eigentlich zur Terrorismusbekämpfung ein- 
ge füh r te  5 1 2 9 a  S t G B  g e s t a t t e t  den 
Ermittlungsbehörden eine umfassende Über- 
wachung politischer Gegner. Der umstrittene 
Paragraph w i rd  seit Jahren ohne großes Ö f -  
fentliches Interesse gegen kleinere, legale l in- 
ke Organisationen angewendet. Verschärft 
wurde der Paragraph immer dann, wenn eine 
Widerstandsbewegung besonders stark gewor- 
den war. So zum Beispiel 1986, als das 
Umsägen von Strommasten als terroristische 
Akt ion m i t  aufgenommen wurden, gerade als 
die Anti-AKW-Bewegung ihren Höhepunkt er- 
reicht. Der Paragraph wurde in  den 90ern mas- 
senhaft gegen die radikale Linke eingesetzt. 
I m  Zeitraum 1996  - 2000 wurden z.B. 494  
4129a Verfahren gegen Linke eingeleitet (wö- 
chentlich zwei) und insgesamt während des ge- 
samten Zeitraumes 3 Verfahren gegen Rechte. 
I n  nur 29 Verfahren kam es überhaupt zur 
Ank lageerhebung,  insgesamt  3 %  de r  
Verfahren endeten m i t  einem Urteil. Dieser 
P a r a g r a p h  w i r d  h a u p t s ä c h l i c h  z u r  
Einschüchterung und Überwachung von unbe- 
quemen politischen Menschen genutzt. 

E r  ist  ein Gesinnungsparagraph, dessen 
Abschaffung Bündnis 90lDie Grünen bis zu ih- 
re r  Regierungsbeteiligung forderten, der 
schwammiger nicht sein könnte. 

Die Fluchtgefahr 
Laut  dem Emittlungsrichter lag bei m i r  eine 
Fluchtgefahrvor. Diese lag vor, weil ich bei mei- 
ner Hausdurchsuchung mich von meiner 
Wohnung fernhielt, obwohl ich von dieser in- 
formiertwar. I ch  befand mich dieganze Zeit in 
einem öffentlichen Jugendclub. Außerdem 
fuhr ich einen Tag nach der Durchsuchung nach 
Berlin, um mich m i t  meinem Anwalt  zu treffen. 
Des weiteren habe ich mich geweigert, meine 
beschlagnahmten Gegenstände persönlich von 
der Kr ipo abzuholen und stat t  dessen meinem 
Mitbewohner eine schriftliche Vollmacht aus- 
stellte, so daß dieser die Sachen ausgehändigt 
bekam. 

Dies waren die richterlichen Begründungen für 
meine Fluchtgefahr. Den Richter schien es 
nicht  zu interessieren, daß ich nur meine 
Rechte in  Anspruch nahm. E r  ignorierte auch, 
daß ich eine feste Wohnung habe, eine 
Schulausbildung machte und ein festes sozia- 
les Umfeld besitze. Auch daß ich m i r  seit dem 
27.11.2002 (Verhaftung von Daniel & Marco) 
denken konnte, daß gegen mich ermit te l twur-  
de und seit dem 01.04.2003, durch den 
Durchsuchungsbeschluß, es auch noch schrift- 
l ich hatte und ich jede Möglichkeit gehabt hät- 
teabzutauchen, war nicht von Interesse. 

W e i t e r h i n  w u r d e  a u c h  m e i n e r  
Z u s a m m e n a r b e i t  m i t  d e r  S o l i g r u p p e  
MagdeburgIQuedlinburg (u.a. die Anmeldung 
einer Kundgebung und eine Pressekonferenz, 
wo sich die Soligruppe, einschließlich mir, öf- 
fentlich präsentierte, einen Tag vor meiner 
Verhaftung) keinerlei Bedeutung beigemes- 
sen. Auch mein Anwalt  konnte beim besten 
W i l l e n  n i c h t  verstehen, w o  be i  m i r  
Fluchtgefahrvorgelegen haben soll. 

Fazit 
I ch  wurde in  die JVA Rheinbach überführt, wo 
ich seit dem 17.04.2003 einsitze. Die 
Gesprächsangebote des BUA wurden von m i r  
abgewiesen. I ch  habe keine verschärften 
Sicherheitsmaßnahmen außer,  daß das BUA 
die Besuche (außer Anwaltsbesuche) über- 
wacht und meine Post vom BGH überprüft 
wird. 
An dieser Stelle möchte ich der Soligruppe 
MagdeburgIQuedlinburg viel K ra f t  und Liebe 
wünschen, ich weiß ihr  habt es nicht einfach. 
Ansonsten viel Mut, Kra f t  und Ausdauer an al- 
le, die den Kampf gegen Unterdrückung nicht 
aufgeben und für  eine gerechtere und sozialere 
Wel t  weiterkämpfen! 

K E I N E  ATEM PAUSE; GESCHICHTE WIRD 
GEMACHT; ES GEHTVORAN! 

M i t  anarchistischen Grüßen Carsten - 129a 
Gefangener; JVA  Rheinbach, 23.04.2003 



grünes blatt 2-2003 

10 J - i- - 7 -- - = - W - 1 - - -  - -M- -*-* P - - - - - finden sie sich dagegen nur in anderen 

",,, J rn , iiriri ~rrrrii Ländern. "Wir  sind in Deutschland eher isoliert 1 
mi t  unserem Ansatz - leider sind politische 

PraWt Am 1. April wird die Projektwerl<statt Druck über Transpi- und Schablonenbau bis zu Gruppen auch sehr herrschaftsformig aufge- 

in Saasen 1 0  Jahre alt. Das ist kein besonderer I<ostümen. Durchzogen sind alle Räume, Flure baut ,  haben i h r e  e igenen i rite rnen 
Tag zum Feiern, denn die Bilanz ist eher be- und verwinkelt gestalteten Räume von I<ontroIIstruI<turen", ist von ProjeI<twerl<stätt- 
trüblich - zumindest was die immer vorhande- Bibliotheken und Archiven zu allen politischen IerInnen zu hören, die m i t  ihrer I<rifik an den 
ne Hoffnung betrifft, sich einer herrschafts- Themqp-.. Dominanzverhältnissen auch immer wieder 
freien Welt zu nähern. Das Gegenteil ist der anecken. I n  und um die Projektwerkstatt ist da- 
Fall. ivitat deutlich zu spuren. Die 

Räume ähnelt der frech- 

Zudem ist "10 Jahre" keinerlei Grund zum Nir  
Feiern, weil die Projel<tvuer~st&b kein übe Dabei agieren nie alle, sondern immer 

Selbstzweck is t .  Sie i s t  a ls  %f fene  den Menschen und Gruppen m i t  eigenen Ideen und 
unter eigenem Namen. Das Haus steht als Ort 

Infrastrul<tur ist gleichberechtigt und ohne Men mi t  seinen Einrichtungen zur Verfügung - auch 

Schranken allen Menschen und lnjtiativen zu- che überregional, denn ein Ceminarhaus mi t  22  

ganglich, d$darnit agieren w o l l e ~ ~ ~ l l # i s c h ,  der Betten istTeil des Ganz%? '* 

künstlerisch, kreajiv, frech, verstecl<t o&r of- und 

Über die Jahre is t  i n  ,dem Hauw"& 
Sammlung an ~ a g d l ~ n ~ s m o ~ l i c h l < e i t e n  ent- vertragen noch viel mehr Aktion und 

standen: ~ a ~ o $ ? &  <@itungen, Flugblättern ; ge%*wP ~elbstorganisier- 
vkät'kann es gar 

zu Radiobeiträgen. Und wieder andere Ecken 1, dieser ~ ~ 1 1 ~  und Offen 
bieten Platz für Theater- oder Musil<~roben, Projektwerkstatt in Deutschland einzigartig ... 
für Fotoprojekte (mit  Fotolabor) oder für die ähnliche Strukturen gibt es als Einzelräume 

Internet: 

Vorbereitung direkter Aktionen von T-Shirt- nur in einigen zentren. p,ls ~ ~ b ä ~ d ~  

i 

ACN Wie in vielen Zeitungen berichtet wurde, niert, wäre es teu- 
trieben im November '02 und April '03 r e r  geworden .  
Ter ro r i s t ( Inn?)en  i n  Magdeburg und Aber gegen was 
Quedlinburg ihr U nwesen. Terror ist "das richteten sich die- 
Anwenden von Gewalt zur Verbreitung von se Taten? Gegen 
Furcht und Schrecken" sagt "Meyers neues 
Lexikon" (war 1976 mal neu); andere 
Nachschlagewerl<e verbinden m i t  diesem Wort 
nur eine "Schrecl<ensherrschaft". Terrorismus 
im ursprünglichen Sinne zielt also auf 
Einschüchterung ab. Menschen sollen es nicht 
wagen, gegen die "Schreckensherrschaft" aktiv 
zu werden. 
Die oben genannten Terroristen (ich gehe mal 
davon aus, dass es ausschließlich Männer wa- 
ren, die ihrem männlichen Selbstbild gerecht 
wurden - wobei es ja auch Frauen gibt, die 
"männlich" auftreten) handelten im Auftrag 
der Bundesanwaltschaft  ( B A W ) .  I h r e  
Rechtfertigung: sie jagen TerroristInnen. Wer 
oder was Terrorismus ist, definiert sich die 
"Schreckensherrschaft" selbst. Hierzulande tu t  
sie dasvor allem im g129a StGB. Dortwird ei- 
ne "terroristische Vereinigung" beschrieben. 

Der Vorwurf gegen die sogenannten "Terroris- 
tInnen", die von den Terroristen entführt wur- 
den, lautet auf Sachbeschädigung. Die 
Schadenssumme war relativ gering. Gut, hät- 
ten die ihnen vorgeworfenen Aktionen funktio- 

Sachen, nicht ge- 
gen Menschen. Sie griffen Gebäude und 
Fahrzeuge an, die im Besitz des Systems der 
"Schreckensherrschaft" waren. Damit waren es 
für die Terroristen "TerroristInnen". 
Am 27.11.02 überfielen die BAW-Terroristen 
die angeblichen "TerroristInnen" Marco und 
Daniel. Marco war gerade auf dem Weg vom 
Bäcker, als er von mehreren Personen über- 
wältigt wurde. Daniel wurde in der Wohnung 
seiner Mutter, wo er zu Besuch war, heimge- 
sucht. Dann, Monate später, am 16. April wur- 
de noch so ein Terrorist gefangen: Carsten. Vor 
den Augen der I<inder des Heims, in dem er ar- 
beitete, wurde er festgenommen. 

Und die Moral von der Geschicht'? 
Wer sich gegen die Schreckensherrschaft auf- 
lehnt, bekommt es m i t  dem schrecken zu tun ... 

Die Herrschaftlichen definieren, was Recht 
und Unrecht ist. Damit die Beherrschten nicht 
aufmucken, wird ihnen erzählt, diesalles diene 
ihrem Besten und nur zum Schutz. Daswird ih- 
nen über alle möglichen herrschaftlichen 

Institutionen eingetrichtert, deren Besuch 
auch nur ihrem Wohle dient. Diese 
Einr ichtungen werden dann Schulen, 
Universitäten, Bildungsträger, ... genannt (na- 
türlich ist nicht jeder freie Träger einer solchen 
Einrichtung per se herrschaftlich, aber auf vie- 
le t r i f f t  so eine Bezeichnung zu). Über die "frei- 
en" Medien m i t  ihrer Selbstzensur wird das 
herrschaftliche System immer und immer wie- 
der reproduziert. Am Ende der Kette steht die 
"StaatsbürgerIn". Sie ist - wenn alles gel<lappt 
hat - kritisch gegenüber ihrem eigenen System, 
stellt es aber nicht wirklich in Frage. Letzten 
Endes müssen Gesetze schließlich sein, Polizei 
auch und Mil i tär nicht anders. Wir  brauchen 
das alles, um uns vor den bösen anderen zu 
schützen. 
Und dann I<ornmen diese "Radikalen". Sie wer- 
den - denn mensch differenziert ja - unterteilt 
in "ExtremistInnen" (die sind verfassungs- 
feindlich und damit ganz böse) und in "Radika- 
le" (die sind nicht unbedingt verfassungsfeind- 
lich, aber unverbesserlich). Die wo1 len unsere 
kleine (fast) heile (zumindest bestmögliche) 
Welt kaputtmachen. Und damit das nicht pas- 
siert, muss etwas dagegen gemacht werden. 

So kommt es dann, dass die aufmüpfigen 
Beherrschten nicht nur von den Herrschaft- 
lichen, sondern auch von den normalen 
Beherrschten angegriffen werden (jedE mi t  ih- 
ren Mitteln). Die sich gegen die "Schreckens- 
herrschaft" aufgelehnt haben, werden auch von 
den anderen Beherrschten ausgestoßen. I n  der 
Menschheitsgeschichte passiert das nicht zum 

ersten Mal ... 



srünes blatt * 
So geht Politik . . . Umweltschutz zuGARerrschaftsausbau 
fb I m  folgenden wird ein Artikel aus dem Elbe 
Report vom 7. Mai 2003 kommentiert. Unter der 
Fragestellung "Windkraft im Land stärken?" wurden 
in der Rubrik "PRO & CONTRA" zwei gar nicht so ge- 
gensätzliche Positionen gegenübergestellt. Damit 
diese Aussagen richtig zur Geltung kommen, hier zu- 
nächst dieTexte, danach meine Kommentare. 

nen blatt die Namen nicht gleich bei den Texten abge- 
druckt. So steigt die Spannung, wer hier welche 
Positionen vertritt. Schätzungsweise würden viele 
umweltengagierte Menschen auf den NAB U, BUND 
oder eine Partei m i t  ökologischem Touch tippen, die 
den ersten Text verfasst hat. 

Kein Wunder, denn die Argumentationsmuster ent- 
sprechen denen, der sich die "Umweltbewegung" in 

Wirtschaft müssen sein, damit es  klapp^. Jenn im 
letzten Jahrzehnt hat sich die staatskritische 
Argumentation wieder gewandelt. Die Einsicht kam, 
dass es ohne den Staat und seine Gesetze nicht geht, 
dass die Wirtschaftsinteressen bei schlauer 
Herangehensweise den Umweltschutz viel besser vor- 
anbringen könnten. 

So setzen sich die Umwelt-NGOs ("Nichtregierungs- 

brlutsirdbn 6- 
'" * 

weltkritischen Parteien bei den Massen. Niemand 

Doch der Text kommt nicht aus diesem Lager. 
Gerhard Ruden heißt der Verfasser, er ist CDU- 
Abgeordneter im Landtag. Verwundert das jetzt, wo 
die CDU doch bald nach der Regierungsübernahme 
in Sachsen-Anhalt angekündigt hat, die Ausbreitung 
der Windkraftanlagen einzudämmen? 

ich grundlegendes gegen die 
esagt. Es soll nur Rücksicht auf die 

V k k l '  #-W l t  bh€ S--JW 1 "optischer Imissionen" genommen wer- 

v u ~ l ~ $  U &W- urrd EICIr-sterait Irrinsl~~glstl- 
vrn Auswilrksnqen auf Blc U w t t ,  das 
1rnliriltf-l f8r dcn k h r t ~ l ~ g l r o l l ~ B 0 r b  
m h l n n i ,  mmMm& WirUrltrftliJikeit wul 
&W f ü r u d w ~ ~ c n t ~ ~ I w  LMskar- 
itfrlJirigl k k  khlm m." 

CONTRA: sich offenbar gut ar- 
"Rlneh unrsm Erfahrungen ift dit -9 gc ei der letztjährigen 
uindhaittithsr Belange dunh die Gew#heiWMt# ids, FH und FES auf 
tin knwr W # t a  vmbndw lkllaq~kt ihm um ein Plädoyer für 
MidththbWndtzu Wutm@I~~tm bind dig ktlS1ti- er Mann hat wie es 
gcndu, Wirkungen von Um unö St&tUm&h 

Uliikmg wüuhcr imRuianm k~clu * Aktivistlnnen (deren eigenen Aussagen zufolge), ver- -cm 'U* ~ u ~ ) r M M ~  '* sucht das heute aber zu schdnigen. 
durttkUit0~IwigWhiagm kl W l ~ k s u m l  
dcrBnrhvriihr"Qad*i~~5tpndo.r#ailt*ecg- M i t  der Formulierung von der "subventionierten" 

um W ikiwwhs in drr F@&@ pu uwhtndtff~, Windkraft, die einen Anteil "von nur 4,5 Prozent an 

Dfi  Z i e l  iIn Erhalts dn tetitnsqua10Git und &$ 

E h o l u ~ . r t n  &T Can-hift Wrndat hwrc 
umr-, ~ a t u r t r ) ) ~ ~ -  muiic~t~i~l- 
hsmdm eng Ult ~insm rktdlrn Antcil dm sub+ 
vMtianicrtMi W h h m e r g h m  vm nur 4 3  
Pronntand#.StronstctcugrimgtnWlrndkorn- 
imn A k z m ~ a h i ~ o b 4 m t t u f .  
ErntWait Ewrgien haben tint rwhm#nd;L 
gadoutwtg, rtw q u ~ h  r~tüvl i~hr  Gmtm 
M- w* buwm E ~ c p i « r u m  und 
Srilktwvg dh Varhvawtm hbcn deshalb die ihbcmb 
Priaritilt" 

Was zuerst auffallen sollte, ist dass kaum ein argu- 
mentativer Unterschied zwischen den beiden 
Positionen erkennbar ist. Würde nicht "PRO" und 
"CONTRA" darüber stehen, es wäre kaum möglich, 
diese Einteilung vorzunehmen. 

Eigentlich klingen sie ja ganz gut, die beiden Texte. 
Grundlegend gegen die Windkraftnutzung sind sie 
nicht. Beide differenzieren, zeigen die großen 
Vorteile, aber auch Bereiche, in denen Nachteile ent- 
stehen können. Wo ist also das Problem? 
Ganz bewusst wurden für diese Wiedergabe im grü- 

der Stromerzeugung" hat, wertet er diesen regenera- 
tiven Energieträger unterschwellig ab. Er  erweckt 
den Eindruck, bei anderen Energieträgern sähe es an- 
ders aus. Stimmt aber ja nicht, wenn mensch mal an 
Atomkraft oder Braunkohle und ihre Subventionen 
denkt. Und nicht nur die Verwendung von 
Windenergie hat "natürliche Grenzen", das t r i f f t  auf 
alle anderen Energien ebenso zu. Nur Phrasen, die 
aberwirken. :T! 
Was macht aber diesen Artikel nun zu einem guten 
Beispiel fü r  die Verwendung ökologischer 
Argumentation zur Stärkung von Herrschafts- 
Systemen? Windenergie ist ein Thema dei 
Umweltbewegung (gewesen). Viele Umweltschüt- 
zerInnen glauben, per Definition fortschrittlich, 
emanzipatorisch zu sein. Denn viele Jahre waren öko.= 
logische Forderungen von einer "Bewegung von un- 
ten" dominier t ,  als es gegen A tomkra f t ,  
Autobahnbau, Flughafenausbau etc. ging. Doch die- 
se Zeiten sind vorbei. 
Jetzt fordern UmweltschützerInnen weniger 
Eingriffe in die Natur, weil das Arbeitsplätze bringt, 
der Wirtschaft gut tut oderwas auch immer. Und rea- 
lisiert werden soll dies über immer neue Gesetze und 
Verordnungen; auch I<ooperationen m i t  der 

organisationen") für den Staat und den Kapitalismus 
ein, wenn sie "Anwälte der Natur" spielen. Das grund- 
legende Problem aller Umweltprobleme (und auch 
v ie ler  anderer Kr i t ikgegenstände sozialer 
Bewegungen) sind die bestehenden Verhältnisse, die 
Herrschaft, die einige Menschen auf andere ausüben. 
Ohne Herrschaftsinstitutionen wie den Staat m i t  sei- 
nem Mi l tä r -  und Polizeiapparat und ohne 
Herrschaftsverhältnisse, wie die vom Kapitalismus 
und den I<onzernen produzierten wirtschaftlichen 
Abhängigkeiten, sind viele Umweltprobleme kaum 
noch vorstellbar. Sie sind notwendige Mittel, um 
Atomkraftwerke zu bauen und in Betrieb zu halten, 
um Menschen zu "enteignen", kurz gesagt, um Leuten 
Sachen aufzuzwingen, die sie nichtwollen. 

Der CDU-Mann Gerhard Ruden fordert für die 
Bewältigung der Windenergie-Problemchen neue, 
bessere gesetzliche Vorschriften. Thriene tut eseben- 
so und verlangt noch eine Bündelung der Anlagen in 
Windparks. Zum einen sind aber gerade solche 
Anhäufungen problematischer, weil sich Lautstärke, 
Einfluss auf Vögel (Naturschutz), "Landschaftsver- 
schandelung" summieren oder gar potenzieren. Zum 
anderen, was noch wichtiger erscheint, unterstützt 
diese Forderung die Investition finanzstarker 
Unternehmen in diese Windparks. Denn welche 
PrivatanlegerInnen-Gemeinschaft kann sich gleich 
einen ganzen Windpark leisten? Nun gut, da gibt es 
schon vereinzelte. Doch im wesentlichen werden es 
große Konzerne sein, die solche Windparks bauen. 
Die einzelstehende Anlage von Menschen, die mi t  ih- 
rer Investition die Monopolstellung der Energie- 
konzerne angreifen wollen, stößt dann U. U. sogar auf 
Misskredit. 

Unterm Strich fordert dieser "PRO & CONTRAH- 
Artikel also mehr Gesetze und bessere Chancen für 
kapitalreiche Unternehmen. Vom (moglicherweise) 
emanzipatorischen Wirken der "Zukunftsenergie" 
Windkraft ist nichts mehr zu spüren, wenn die 
Mächtigen auch diesen Bereich einfach nur uberneh- 
men brauchen. Aber dass es keines B U ND, NABU 
oder einer anderen Öko-NGO bedarf, um zu solchen 
"Fortschritten" zu kommen, sollte deutlich geworden 
sein. Die Umweltbewegten sollten sich wieder klar- 
werden, was sie erreichen wollen, was die Ursachen 
der Umweltprobleme sind, und ob der "Kuschelkurs" 
m i t  Politik und Wirtschaft diese Probleme bewalti- 
gen kann, damit Menschen selbstbestimmt in einer 
lebensfähigen Welt existieren können. (Klar gibt es 
irn BUND oder MABU auch Leute, die eine andere 
Politik machen oder wollen, doch die Grundtendenz 
der Verbände äußert sich in der beschriebenen Art) 

Was noch zum Elbe Report-Artikel zu bemerkm ist: 
Neben dieser Gegenüberstellung von Krit ik befindet 
sich ein äußerlich kr i t ixher  T e ~ t  zur Windkraft 
( " W i n d k r a f t  un te rm Rad? - Branche istf 
Wirtschaftsfaktor, doch Krit ik nimmt zuN). Doch auf 
ßer dem ersten Absatz, i n  dem Kritikpunkte kurz ge+ 
nannt werden, wird nureinseitig auf dle wirtockaftli$ 
chen Vorteile und Arbeitsplätze h.ingewiewn. 

' Windenergie eine Alternative 
Atomkraft sein soll, ist egal. Es 
kannten Totschlag-Argumente 
Aybeit). Und die werden belie 
nachdem wie die in@r@$sen 
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Plutonium und das I<arteII des Schweigens 
I n  Hanau und in der Elbmarsch liegen Wissenschaftler etwa mi l l imetergroße 
strahlende I<ügelchen in Wohngebieten. Kügelchen, die sie zufällig aus ihrer früheren 
Untersuchungen sind unerwünscht. Ihre Arbeit kannten. Diese so genannten PAC- 
Ergebnisse sind brisant I<ügelchen sind in der kernphysikalischen 

Fachliteratur genau beschrieben. Sie bestehen 
Am 14.0lctober ist es so weit: Da lädt der aus einer harten Hohlkugel, die im Innern 
Bürgermeister von Marschacht in  der w i n z i g e  M e n g e n  u n t e r s c h i e d l i c h e r  
Elbmarsch Fachleute und Bürger ein, um Radionuklide enthält. Sie werden in der 
endlich zu erfahren, was in seinem Ort Kernspaltung und bei der Kernfusion 
passiert. Denn Marschacht ist der Ort m i t  der verwendet oder entstehen dort. Unter diesen 
höchsten Leulcämierate unter I<indern. Rund Radionukliden ist das berüchtigte Plutonium, 
zwei Jahre lang hat  die schleswig- das schon in kleinsten Mengen eine hohe 
holsteinische Leukämiekommission nicht Strahlengiftigkeit aufweist. Es gibt viele 
getagt. Und dies, obwohl immer noch mögliche Verwendungszwecke für diese 
umstritten ist, weshalb in der ländlichen Kügelchen, nicht in einem Kernkraftwerk, 
Region an der EIbe in unmittelbarer wohl aber in einem Kernforschungszentrum 
Nachbarschaft zu dem Siedewasserreaktor wie der G KSS. 
I<rümmel  und der Gese l l scha f t  f ü r  
I<ernenergieverwertung in Schifffahrt und Bis heute streiten die schleswig-holsteinische 
Schiffbau (GI<SS) die weltweit höchste Regierung und die GI<SS ab, dass überhaupt 
Leukämierate bei I<indern zu beklagen ist. irgendwo auf der Welt oder in der Kernphysik 

diese PAC-Kügelchen existieren. Natürlich 
Doch jetzt liefern neue Untersuchungen neue - wi l l  die GIGS auch niemals m i t  solchen 
brisante - Erkenntnisse. Die Einrichtung der Kügelchen gearbeitet haben. Die Gesellschaft 
Leul<ämiekommission 1 9 9 2  w a r  eine für Reaktorsicherheit hat auf Anfrage aus dem 
Forderung der Grunen, als es um die Umweltminister ium allerdings kürz l ich 
Regierungsbildung in Schleswig-Holstein bescheinigt, dass PAC-l<ügelchen groß- 
ging. Je I<onlcreter die U ntersuchungs- technisch in Hanau hergestellt wurden. Wir  
ergebnisse wurden, desto geringer war haben eine Menge von Fachliteratur zu den 
allerdings das Interesse der Regierung an der Kügelchen gefunden - weshalb wird dann so 
Fortsetzung der Aufklärung, ein eigenartiges offensichtlich gelogen? 
Phänomen. Auch jetzt hält das Ministerium Vom Forschungszentrum, vor dessen Tür die 
für Finanzen und Energie in Kiel es nicht für I<ügelchen in Wohngebieten liegen, ebenso wie 
erforderlich, obwohl genau bekannt ist, dass von dem zuständigen Ministerium? 
seit Monaten erschreckende Messergebnisse 
vorliegen. Deshalb nehmen die Fachleute die Wir  haben bereits darüber berichtet, dass eine 
Sache nun gemeinsam mi t  Bürgermeister Roth plausible Erklärung zur Herku 
selbst in die Hand. Inzwischen wurden mi t  Kügelchen weit in die Grauzone 
Unterstützung der Internationalen Ärzte für Grundlagenforschung und Ato 
die Verhütung des Nuklearl<rieges -Ärzte in en tw ick lung  h ine inre icht .  Sogar 

Untersuchungen durchgeführt. 
Sozialer Verantwortung sehr aufwändige Ministerium für Staatssicherheit d 

damals auf die eigenartigen Aktivitäten in , 

Das passt dem Ministerium nicht, aber deutschland aufmerksam geworden urld 
Ikann sie nicht verhindern: dass die Leuk darüber einigermaßen beunruhigt. Die 
kommission zum ersten Mal öffentlich ta  enschaftler von der ARGE PhAM haben 
Dadurch haben sowohl die Bürger vo hren sehr genauen Untersuchungen, der 
Marschacht als auch Journalisten chen eine Reihe von Isotopen gefunden, 
Vertreter von Behörden, deren Dienstau erhaupt nicht aus Ia rpk r  erken oder 
es eigentlich wäre, sich um die Kernbrenn- normalen ~orschungsre&t& S I  aberaus 
stofffunde in der Elbmarsch zu kümmern, militärischen Entwicklung# m i t  schnellen 
Gelegenheit, die unglaublichen neuen Neutronen stammen könn $Wenn in dem 
Untersuchungsergebnisse aus erster Hand zu Kernforschungsinstitut GI<S i ' tatsächlich an 
erfahren und die angeblich nicht vorhandenen atomaren Mikroexplosionen gearbeitet wurde, 
I<ügelchen selbst unter dem Mikroskop zu so wäre es durchaus plausibel, dass von den 
betrachten. Politikern und den beteiligten Forschungs- 

institutionen niemand darüber reden möchte 
Vor rund zwei Jahren haben erfahrene (es gibt schließlich viele Paragrafen, die eine 
Wissenschaftler auf den Gebieten Kernphysik, deutsche Atombombe verhindern sollen). 
Kernchemie und I<erntechnilc, die sich in der 
Arbeitsgemeinschaft fü r  Physikalische Das gi l t  umso mehr, als dabei etwas schief 
Analytik und Messtechnik (ARGE PhAM) gegangen sein muss - anders wäre es nicht zu 
zusammengeschlossen haben, i n  der  erklären, dass heute kernbrennstoffhaltige 
Elbmarsch Bodenproben genommen. Danach Kügelchen in der Umgebung der GI<SS auf der 
I< o n n t e n s i e e r l e b e n , d a s s d i e Straße herumliegen. Dummerweise scheint 
schleswigholsteinische Landesregierung nicht nur etwas schief gegangen, sondern auch 
wissenschaftlich unhaltbare Thesen über die noch über viele Jahre verschwiegen worden zu 
Phanomene in der Elbmarsch verbreitete. I n  sein - sehr peinlich, das nun zugestehen zu 
den Bodenproben wiederum fanden die müssen. Es ist fast gleich fatal, ob die 

Aufsichtsbehörden es nur nicht gemerkt haben 
oder ob sie die Bürger bewusst in Unwissenheit 
über die bestehende Gefahr gehalten haben. 
Ganz ähnlich befinden sich nun kritische 
Gutachter wie die Wissenschaftler des Öko- 
Instituts in der Zwicl<mühle, die in der 
Elbmarsch und in Hanau tätig waren, aber 
nichts Besonderes gefunden haben. 
Jetzt die Existenz der I<ügelchen zuzugestehen 
b e d e u t e t ,  b e i  f r ü h e r e n  E i n s ä t z e n  
unaufmerl<sam gewesen zu sein und vorschnell 
Entwarnung signalisiert zu haben. Selbst 
Journalisten, die sich gerne kritisch zur 
Atomenergie äußern, haben Schwierigkeiten. 
Messen können sie selber nie. Sie müssen bei 
kritischen Fachleuten nachfragen, wenn sie ein 
Problem wittern. Sie haben sich oft erfolgreich 
auf das Öko-~nstitut bezogen, also rufen sie 
auch in diesem Fall dort an und stoßen auf die 
genannte Zwickmühle. Da der Umstand, sich in 
der Fachliteratur selbst sachkundig zu machen 
(was im Prinzip für Fachjournalisten schon 
möglich wäre), zu aufwändig ist, packen sie 
das Thema beiseite. 

Unter diesen schwierigen Bedingungen sind die 
wenigen journalistischen Beiträge, die die 
I<ügelchen ernst nahmen, hoch anzuerkennen. 
Diese Journalisten riskieren um der Wahrheit 
willen ebenso ihre Reputation und ihren Job 
wie die Wissenschaftler aus der I<ernphysilc 
und I<ernchemie, die normalerweise solche 
kritischen Gedanken über die eigene Zunft 
n icht  denken, schon g a r  nicht  offen 
aussprechen. Solche Verhal tenszwänge 
werden umso verrückter, je genauer die 
vorgelegten Fakten werden. 

Kommen wir zurück zu der besonderen Sitzung 
der Leul<ämiekommission in Marschacht. Wer 
Augen hat zu sehen und Ohren zu hören wird 
nach dieser Sitzung nicht mehr in Frage 
stellen, dass die PAC-l<ügelchen tatsächlich 
existieren und dass sie irgendwo herumliegen, 
wo siedefinitiv nichts verloren haben - und dies 
aus einem einfachen Grund: I n  den 
vergangenen Wochen gelang es den 
Wissenschaftlern der ARGE PhAM, durch 
eine noch genauere Untersuchung der 
Bodenproben - etwa in der A r t  des 
Goldwaschens -winzigste I<ügelchen im Boden 
aufzustobern, die sich normalerweise im 
Innern der PAC-l<ügelchen befinden sollten. 
Diese M i krokügelchen haben Durchmesser 
zwischen 1 0  und 50 Mikrometern. Sie sind mit  
dem bloßen Auge nicht mehr erkennbar und 
können leicht mi t  einem Lufthauch wie 
Staubkörnchen in Bewegung gesetzt werden. 
Es besteht deshalb eine reale Gefahr, dass man 
diese winzigen Partikel einatmet, ohne es zu 
ahnen. Die ARG E PhAM hat erste Analysen 
dieser M i kropartikel durchgeführt. Das 
Ergebnis ist erschreclcend. Sie enthalten zu 
einem erheblichen Teil Plutonium, Americium 
und Curium, radioaktive Substanzen, die man 
g e r a d e  n i c h t  e i n a t m e n  s o l l t e .  
ElektronenmiIcrosl<opische Aufnahmen zeigen 
e ine f u ß b a l l a r t i g e  S t r u k t u r  d ieser  
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Mikrokügelchen - sie ist aus der Literatur gut 
bekannt. 
Wir  könnten angesichts der schamlosen 
Lügen, des bedenkenlosen Inkaufnehmens von 
Leukämieerkrankungen, des Schweigens, der 
Mittäterschaft staatsloyaler Wissenschaftler, 
die das nicht finden, was sie nicht finden 
sollen, verzweifeln. I n  der Geschichte der 
Wissenschaft kennen wir glücklicherweise 
zahlreiche Fälle, in denen die Minderheit 
Recht hatte und die Mächtigen und die 
Mehrheit der Kollegen mit allen Mitteln, aber 
letztlich vergeblich versucht haben, die 
Wahrheit zu unterdrücken. Heute hat man 
immerhin gelernt, dass Scheiterhaufen keinen 
guten Eindruck machen. Es reicht schließlich, 
Gutachten,  Forschungsbudgets und  
Professo rensessel an die Loyalen zu vergeben, 
es gibt ja genug von ihnen. Andererseits 
könnte die ganze Wahrheit über die 
strahlenden Kügelchen auch ans Licht 
kommen - und dies schneller, als viele heute 
noch glauben oder hoffen. 

VON SEBASTIAN PFLUGBEIL 
erschienen im Publik-Forum o NR. 19 o 11. 
Oktober 2002 

Sebastian Pflugbeil ist promovierter Physiker 
und Präsident der Deutschen Gesellschaft für 
Strahlenschutz. Als Umweltminister schaltete 
der Bürgerrechtler in der letzten DDR- 
Regierung das Atomkraftwerk Lubmin bei 
G reifswald ab. 

Bin neues Projekthaus in Magdeburg i 

f ~ i r  wollen ein neues Hau: ~ jekt  in 
:Magdeburg-Buckau in Angriff nehmr 
*Dieses Haus soll ökologisch saniert „,3 
:ausgebaut sein - also naturverträgliche 
*Baustoffe, gute Isolierung, Solarkollektoren 
:zur Wärmeerzeugung und Ökostrom per 
:Photovoltaik. Und das sind nur einige Ideen. 
1 

:Wir wollen in diesem Haus wohnen - 
*zusammen und gemeinschaftlich, nicht 
:nebeneinanderher wie in den meisten 
*Häusern Und wir wollen dort auch iiolitisch 
:und k i  tlerisch tätig werc . 

mvielleicnr entwic~eir sich daraus ja auch eine : 
:Projektwerkstatt - eine Räumlichkeit, wo 5 
*Leute einfach hinkommen und was tun, wenn * 
:sie grad Lust darauf haben. Ein Ort, der die : 
*Infrastrukturen für aktives Handeln 
:bereitstell4 

8 

:~ ine  ganze Menge Ideen für Projekte in 
8 
m 

:diesem Haus haben wir schon. a 

:Beispielsweise die offene Kleinkunstbühne, * 
.ein alternatives Stadtteilkino, den Ökogarten : 
:oder das offene Büro. m 
a 8 

:Wenn du Lust hast, am Basteln dieser m rn 
eprojekthausidee mitzuwirken, melde dich bei 8 

:uns oder komme zu unserem nächsten 8 

:Treffen (siehe Terminkalender S. 19). D * ; Kontakt über: ' a 

i lnfotelefon 01 62-860 89 49 C 

; infoladen@magdeburg.gruenes- 
~ . b ~ ~ . d i s  . 

* . . . # ~ ~ * m ~ . * * * ~ J * . * * * * *  

17 Jahre danach - Tschernobyl mahnt 
sb 26. Apr i l  2003. Es ist  Samstag. 
Nachmit tag.  Die Einkaufstempel der 
Innenstadt haben ihre Tore noch weit für alle 
I<onsumsüchtigen geöffnet. Doch als die 
Greenkids an diesem Nachmittag auf dem 
A l t e n  M a r k t  anfangen ih ren  S tand  
aufzubauen, sieht mensch nur erstaunlich 
wenig Leute durch die Gegend hetzen. Was ist 
nur los?! Immer wenn wir uns mal über 
Menschenmengen in der Stadt freuen würden 
sind keine da! Haben etwa die paar grauen 
Wolken am Himmel die Menschen verschreckt 
in  ih re  Häuser 

davongetragen. 
Während die PassantInnen von diesen 
Ereignissen berichtet bekommen, ziehen 
Aktivist-Innen eine Absperrung rund um den 
"Erdball". Auch die auf den Bänken sitzenden 
Menschen befinden sich plötzlich zu ihrer 
größten Verwunderung mitten in einer 
Sperrzone. Dann wird in der Weltkarte der 
Weg eingezeichnet, den die "Wolke" in den 
Tagen nach der I<atastrophe nahm- zweimal 
zog sie um den Globus und ließ ihre strahlenden 
Stäube überall herniederrieseln. Am Ende 

weisen entsr i rechende 
getrieben? I<reidebotschaften darauf 

hin, dass Großteile der Erde 
Recht haben sie zum nuklear verseuchten 
irgendwie. Wolken Gebiet erklärt worden sind. 
k ö n n e n  s c h o n  lSCherra"hw$ 
ziemlich unange- k ,  , -. 

nehm sein. Besan- Htnmkrd\ if p 
ders wenn sie nicht r f ,  I , - ,  

Nach dieser Aktion, die auf 
unser Anliegen aufmerksam 
machen sollte, wurden 

zum Beispiel aus 
Tschernobyl in der 
Ukraine, so geschehen vor 17 Jahren. Dort 
ereignete sich am 26. April 1986 im Block 4 
desAI<Wsein folgenschwerer Unfall. Aus nicht 
ganz geklärten Gründen überhitzte sich die 
Temperatur im Reaktor bis er schließlich 
explodierte. Das radioaktive Material wurde in 
die Luft geschleudert und verbreitete sich über 
die Atmosphäre rund um den Globus. 
An dieses tragische Ereignis zu erinnern halten 
die Greenkids auch 17 Jahre nach der. 
I<atastrophe noch für wichtig. Schließlich 
starben infolge dieses schrecklichen Unfalls bis 
heute weltweit zehntausende Menschen. Es ist 
wichtig öffentlich klar zu machen, dass sich ein 
ähnliches Unglück jederzeit in einem der 
anderen 433 AI<Ws auf dieser Erde ereignen 
könnte. Keine dieser Anlagen ist wirklich 
sicher und die Folgen nuklearer Unfälle derart 
verheerend und unvorhersehbar, dass selbst 
das sogenannte "Restr is iko" n ich t  zu 
verantwortende Gefahren birgt. 

M i t  einer kreativen Aktion versuchten wir die 
Geschehnisse von damals i m  Groben 
nachzustellen, damit die Geschichte nicht 
unter dem Kapitel "lange her und vorbei" 
abgehakt und vergessen wird, sondern als noch 
immer bestehende und schnellstens zu 
beseitigende Gefahr gegenwärt ig und 
begreiflich bleibt. 

Dazu malten Aktivistinnen der Greenkids eine 
Weltkarte auf den Boden zwischen ein paar 
Bänken vor dem Alten Markt und platzierten 
ein kleines Tschernobyl-AI<W in der Ukraine. 
Über Megaphon wurde erzählt, wie es vor 17  
Jahren zu dem Unfall kam. Plötzlich ein I<nall, 
Rauch steigt aus dem Mini-Reaktor, wenig 
später ertönt eine Sirene. Das Unfassbare ist 
geschehen: Ein Block des AKW in Tschernobyl 
ist explodiert und hat sein strahlendes Inventar 
in die Atmosphäre entladen. Radioaktive 
Stäube werden m i t  den Luf tmassen 

Atomenergienutzung im 
Allgemeinen an die BürgerInnen verteilt. Auch 
konnten Interessierte an unserem Infotisch 
speziellere Informationen erhalten oder auch 
einfach in ein Gespräch über die Atom- 
Problematik kommen. Dieses Angebot wurde 
leider faktisch nicht genutzt. Vermutlich hatte 
bei dem einsetzenden Nieselregen niemand 
mehr wirklich Lust, sich noch länger im Freien 
aufzuhalten. Schließlich kapitulierten auch 
wir vor dem schlechten Wetter und der nicht 
mehr vorhandenen Resonanz durch Passant- 
Innen, die nur noch vereinzelt umherliefen. 

Irgendwie hatten wir wohl einfach etwas Pech 
mi t  diesem grauen Tag, der nicht allzuviele 
Menschen in die Innenstadt gelockt hatte. 
Trotzdem konnten auch an diesem Nachmittag 
wieder Menschen angesprochen und auf die 
Gefahren der Atomtechnologie aufmerksam 
gemacht werden. Schade nur, dass sich von 
diesen Menschen keineR zu der In fo-  
veranstaltung verirrte, die am Abend im eine- 
W e l t -  Haus s t a t t f a n d .  D o r t  w u r d e n  
verschiedene Theorien zum Hergang der 
I<atastrophe von Tschernobyl vorgestellt und 
diskutiert. Auch ein Video wurde gezeigt. 

Selbst wenn der "Erfolg" dieses Aktions-Tages 
eher als bescheiden zu bezeichnen ist, war es 
doch wichtig dieses Stück Geschichte wieder 
"auszugraben" und öffentlich zu thematisieren. 
Das zeigte uns zum Beispiel das zum Teil 
erschreckende Unwissen der angesprochenen 
BürgerInnen über Tschernobyl und dessen 
Folgen. Vor allem jüngere Menschen wissen 
kaum noch, dass diese I<atastrophe überhaupt 
stattgefunden hat. Deshalb wird es sicher auch 
im nächsten Jahr wieder Veranstaltungen zum 
Tschernobyl-Tag geben, damit die Gefahren der 
Atomtechnologie in den I<öpfen der Menschen 
bewusst bleiben (oder es irgendwann mal 
werden) und sich möglichst viele aktiv gegen 
diese lebensbedrohende Technologie und für 
eine strahlenfreie Zukunft einsetzen. 
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~laubf "han der Bundesverbraucher- Kennzeichnung regelt. Mit dieser sollen 
ende Beispiel: In ~ s z r r e i i  t 

Beginn des Jahres 2002 r ministerin Renate Künast, so steht das auch gegebenenfalls notwendige Rückruf- 
De-facto-Moratorium der Europäischen Aktionen von Produkten erleichtert werden, 

restriktives Reinheitsgebot für Saatgut. Es 

Union über die Zulassung gentechnisch d a d i e V e r 0 r d n U n g a U C h d i e 
orientiert sich an der Nachweisgrenze für 
das gentechnisch veränderte Material und veränderter Pflanzen kurz vor seinem Rückverfolgbarkeit der Bestandteile eine Prüfungen, die am Ende des selben Jahres Ende. Anfang März dieses Jahres sprach Lebensmittels abdeckt. Außerdem zielt sie durchgeführt wurden, haben deutlich die Ministerin davon, dass es bereits im auf eine Erleichterung der Beobachtung 

Sommer neue Zulassungen für Gentech von möglichen Umwelteinwirkungen. Wie 
gezeigt, dass diese Regelung praktikabel 

Pflanzen geben könne. bei der Verordnung zu Nahrungs- und ist. 
P- 

Seit 1998 waren in der EU keine solchen Futtermitteln sind das EU-Parlament und F': C Pflanzen mehr für die kommerzielle der Ministerrat (Zusammenkunft der Wahlfreiheit und Koexistenz - 
Nutzung zugelassen worden. Auch neUe zuständigen Fachminister aus den Auch nach einer eventuellen Einführung 

von gentechnisch veränderten Organismen Zulassungen von Produkten mit Mi tg l iedsstaaten der  Union)  am in muss es möglich eine 
gentechnisch (gv) veränderten Gesetzgebungsverfahren beteiligt. Ein Landwirtschaft beziehungsweise eine Organismen hat es in dieser Zeit nur sehr zentraler Punkt ist der Schwellenwert, ab Lebensmittel-Produktion aufrecht- wenige gegeben. Zuletzt. im tle~ember welcher Verunreinigung ein Produkt mit zuerhalten die ohne Gentechnologie 
des VerWngenen Jahres, wurden zwei "enthält genetisch veränderte Organismen" aheitet. und Landwirte, aber 61e zugelassen, die aus den Samen gekennzeichnet werden muss. Das auch Konsumentinnen und Konsumenten gentechnisch veränderter Baumwolle Parlament hat in erster Lesung für einen 

müssen sich frei entscheiden können. Um hergestellt werden- Am Anfang des Grenzwert von 0,5 Prozent votiert. Der Rat dieses Ziel zu erreichen gilt es, die Moratoriums stand die Forderung von stimmtefür0,g Prozent. 
fünf Mitgliedsstaaten der Union, die Koexistenz zu gewährleisten und 

Zulassung gentechnisch veränderter dabei zu beachten, dass die dafür 
Pflanzensorten so lange auszusetzen, notwendigen Vorkehrungen zu 
bis es eine neue Gesetz-gebung gibt. Lasten derer gehen, die von der 

neuen Technologie Gebrauch 

W E 1 machen wollen. In verschiedenen 
Mittlerweile sind manche dieser neuen euro-päischen Ländern sind 
gesetzlichen Regelungen bereits in Kraft, wissenschaftliche 
s o  z u m  B e i s p i e l  d i e  n e u e  Studien zu Fragen der Koexistenz 
Freisetzungsrichtlinie (seit Oktober von Gentech-freier und Gentech- 
2002). Diese regelt in erster Linie die verwendeter Landwirtschaft 
versuchsweise und kommerzielle erstellt worden: Die Maßnahmen, 
Freisetzung gentechnisch veränderter u m  d i e  K o e x i s t e n z  z u  
Organismen. Sie muss von den gewährleisten, sind je nach 
Mitgliedsstaaten in nationales Recht Pflanzensorte mehr oder weniger 
überführt werden. In Deutschland wird aufwändig. Es handelt sich dabei 

zum Beispiel um die Einrichtung dies im Rahmen der jeM anstehenden 
noch i.ch(~.lkia f@rtig  #.word.n, P ~ @ ~ . S S O . ~ ~  von AbStandsregejungen und Novellierung des Gentechnik-Gesetzes 

geschehen. Pufferzonen, aber auch um 
P g u t v e r u n r e i n i g u n g e n  m r t  Pollenbarrieren und veränderte 

.~&n- gentechnisch veränderten Sorter Anbaumethoden. Diese Maßnahmen sind 
Andere Regelunge h ,,"ch Eines der umstrittensten Themen is, „, sicherlich unverzichtbar, ob sie Jedoch auf 
im Gesetzgebungsverfahren der EU, Frage nach der erlaubten Verunreinigung Dauerausreichen, bleibtunklar. 
zum Beispiel eine Verordnung für von konventionellem oder auch öko- 
Nahrungs- und Futtermittel. Ihr zufolge logischem Saatgut durch gentechnisch Alle diese Regelungen sind in ihrer 
erhalten gentechnisch veränderte veränderte Sorten. Da das Saatgut am praktischen Umsetzung aber von einem 
Pflanzensorten in Zukunft nur noch die Beginn der Nahrungs- und Produktions- Punkt abhängig: wenn etwas nicht so läuft 
Zulassung a ls  Nahrungs-  und kette steht, kommt ihm eine besondere wie geplantl wenn es trotz Abstand- 
Futtermittel oder gar nicht. Die Bedeutung zu: Kommt es an dieser Stelle sregelungen und veränderter Anbau-Praxis 
Europäische Union zieht hiermit die bereits zu bedeutenden Kontaminationen, trotzdem zu Auskreuzungen kommt. 
Konsequenz aus dem Starlink-Debakel, wird es im weiteren Verlauf der Produktion müssen klare Haftungsregelungen 
das in den Vereinigten Staaten seinen der Nahrungs- und Futtermittel um so festgeschrieben sein. die die Verursacher 
Anfang nahm und bei dem mehr als SC h W i er iger, n ied r i g e Grenzwerte von Schadensfällen - egal7 ob an privatem 
dreihundert Lebensmittel-Produkte aus einzuhalten. Abgesehen davon ist es im Besitz oder an der biologischen Vielfalt - in 
den Geschäften zurückgerufen werden ökologischen Landbau nach einer anderen die Pflicht mhmen. Ein Krieg auf den 
mussten. Sie waren mit der nur als EU-Regelung verboten, gentechnisch Dörfern muss verhindert werden- 
Futtermittel zugelassenen gv-Maissorte veränderte Materialien zu verwenden (was VerbraucherminiSterin Künast hat deutsche 
Starlink verunreinigt. Die neue sich nicht nur auf Saatgut bezieht). Formell Haftungsregeln angekündigt. Eine 
Verordnung soll die so genannte Novel- wird dieser Grenzwert in einem Verfahren nationale Regelung ist im Vergleich zu einer 
Food-Verordnung ersetzen. Neben der zwischen der Kommission und einem europäischen Lösung sicherlich nicht ideal1 
ausschließlichen Zulassung als technischen Ausschuss festgelegt, was aberinderSacheistdieForderungklar:Die 
Nahrungs- und Futtermittel wird in vermutlich noch vor dem Sommer Verursachermüssenzahlen. 
Zukunft eine Kennzeichnung notwendig geschehen wird. Es gibt von verschiedenen 
sein, unabhängig von der Tatsache, ob in Seiten unterschiedliche Vorschläge für den 
dem Produkt die gentechnisch anzuse tzenden  Grenzwer t :  D i e  
V e r ä n d e r t e D N A o d e r e i n Kommission zum Beispiel zielte auf Werte, 
entsprechendes Eiweiß nachweisbar ist. die -je nach Nutzpflanze - zwischen 0,3 und 

*' --> * 
0,7 Prozent liegen. Das Saatgut muss aber 

m r f a l g  barke weitesgehend von den Verunreinigungen 
Um die neuen Ansprüche praktikabel zu mit Gentech-Sorten frei gehalten werden, 
gestalten, soll es in Zukunft eine weitere gerade weil es am Beginn der Produktions- 
V e r o r d n U n g g e b e n , d i e d i e kette steht. Dass dies möglich ist, zeigt das 
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Itungen, Termine und Aktionen 

atum P veranstaitun- r.l- Info bei 
06.-08.06.2003 "Pf ingstwochenende" in Halle zusammen 

s blatt 3-03 irn ~ r e e n k i m r o  g r b l  
--. 

den H iroshif$a-Tag im Rahmen ~ 
GK 

3 & 4 in 01ven'sk$d= 

G I< 

05.07.2003 11.00 Gewässergütebestimmung am Schro 

Elbe mit Ernst-Paul-Dörfler im Thiembuktu G I< 

Seminar "Kräuterhexen" im Kreis Werni 

9.07.2003 m g  m$~hrote; Treffpunkt: Endhaltestel le der 6 in D iesdorf GK 

16.00 Vorbereitungstreffen zur Atomstrom nki 

1 bei Burg NAJ U 

26.07.2003 12.00 Atomstrom-Aktion in der Innenstadt ' 

nreich ist sexy" in MD 
' 

"'AJ U 

02./03.08.2003 rn 
am Hbf Magdeburg  GK 

04.-08.08.2003 - - 
h ~ f o & i n  der Innenstadt 

1 8 . 0 0  Infoveranstaltung "Erinnerung an d 

astor durch Magdeburg" im Thiembukt~l AntiCastorM D 

11.-15.08.2003 Jugendleiterausbildung in M a g d e b u r g  

Stadtpark; Treffpunkt mit Rädern vorm GI<-Büro 

18.00 Infoabend zum Treibhauseffekt im ~ h r ' d & t ~ a  

n f o v e r m @ u n g  ~ B t o r g a n i s a t i o n  -- im Alltag" im Thiembuktu - - 
Aaressen11s~u: Regelmäßic Terml--\e 

AntiCastorM D Greenkids. J - 
cio BUND 
Olvenstedter Str 10 
39108 Magdeburg 
Tel.: 01 62-860 89 49 
AntiCastorMD@grnx de 
w m r . M t ~  

IoFFeiN#Mlwi :  
Burgennitiative OFFENe HElDe 
Helrnut Adolf 
Vor der Teufelskuche 12 
39340 Haldensleben 
Tel 03 90414 25 95 
Fax. 03 904146 49 33 

#.ueWeltArchiv & Thiembuktu: 
Thiernstr. 13, 39104 Magdeburg 
Tel 03 911408 290 81 (BWA) 
bzw 400 33 67 (Thiernbuktu) 
Fax 03 911408 290 82 (BWA) 
RlaU8-VVPU~ch iv~o t ro t r&  

-.-Br 
w3?zL 

Bund fiir Umwelt und Natur- 
schutz Sachsen-Anhalt e V 
Landesgeschaftsstelle 
Olvenstedter Str. 10 
39108 Magdeburg 
Tel 03 91/54 33 361 (BUND) 
bzw 5 44 09 78 (BUJU) 
Fax: 03 91154 15 270 
bzw 5 41 52 69 (BUJU) 

Greenkids Magdeburg e.V. 
PF 32 01 19,39040 Magdeburg 
Hausanschrifl: 
Thiemstr. 20, 39104 Magdeburg 
Tel.: 01 62/78 68 204 
maii@greenW.& 
www.greenkik.& 

Infoladen-MD: 
Vernetzung emanzipatorischer 
Gmppen in Magdeburg 
Infotelefon: 01 62-860 89 49 
i n f o l a d e n @ r n a g d e b u r g . g r u ~  
http://rnagdeburg.gruenesgbl(.& 

NAJU: 
Naturschutzjugend irn NABU LSA 
Landesgeschäfkstelle 
Schleinufer 18a. 39104 Magdeburg 
Tel.: 03 91154 37 37 5 
Fax: 03 91/56 19 349 
mna ju - l sa .de  
W.neju-lsa.de 

ÖZIM: 
öko-Zentrum und -Institut 
Magdeburg e.V. 
Harsdorfer Str. 49.39110 Magdeburg 
Tel.: 03 9117 31 59-80 
Fax: 03 9117 31 59-82 
orhi(gt-oniine.de 
Virwrr.Uezirn.here.de 

Löwenzahn: 
Löwenzahn e.V. 
Thiemstr. 13, 39104 Magdeburg 
Tel.: 01 62-860 89 49 

Mahnwache gegen den Krieg: 
montags, 17-, Ecke Ernst- 
Reuter-Allee/Breiter Weg 
[Friedensbewegung MD1 

Friedensini Magdeburg: 
1. Donnerstag im Monat, 190°, 
BUND-Serninarraum 
[Frieden jetztl 

G reenkids-Treffen: 
1. Freitag im Monat, 18"", 
Büro 
CGreenkidD 

ATTAC-Plenum: 
2. Montag im Monat, 191°, 
eineWelt-Haus, Schellingstr. 
[ATTACI 

['solid]-Infostand 
Donnerstag nach dem 1. 
Freitag im Monat, 16W-18m in 
der Innenstadt 
C'solidl 

['solid]-Treffen: 
1. & 3. Freitag im Monat, 
20°", Ebendorfer Str. 4 
C'solidl 

Vernetzungstreffen emanzipa- 
torischer Gruppen MDs: 
3. Dienstag im geraden Monat, 
17"". BU ND-Seminarraum 
Clnfoladen-MD1 

Löwenzahn-Treffen: 
3. Freitag im Monat, 18"", 
Thiembuktu 
[Löwenzahnl 

offenes Cafe 
2. Und 4. Freitag im Monat, 
18", Thiembuktu 
CGreenkids / AntiCastorNetzl 

Blaue Welt Archiv 
(BWA): 
mittwochs, 17"" bis 
19"" 
CBWAl 

Treffen Uni- 
Friedensgruppe: 
mittwochs, 17"", 
Latteda, Erzbergstr. 
[Uni-Friedensgruppel 

Cafe im Thiembuktu: 
mittwochs und 

. . . . . . - . - . - . . 
rna~l&projekthaus-loewenzahn org SOnmagS, 200' 
hmHpmpWiwE-l-nzahn arg CThiernbu*tul 



lllte "Li ir wieder verstarl 
L a  

3~estau hatten wir ja schon eine Weil( ernachl 
mig Interesse bestand. Trotzdem sind einige motiviett, . 

und Arbeitseinsatze zu unternehmen. Wenn a u ~ b  nicht nur I 
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